ar 


Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Kon 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Der Amſatz des V. S. K. 
von 1894 1910. 
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ch. H. B. M. Basel. . g. Wagen, Basel 1903. 
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Diese Marke wurde auf der Weltausstellung in Brüssel 1910 mit der 
höchsten Auszeichnung bedacht. 


Cedernstifte 
Schulstifte 
Vulkanstifte 
Blaustifte 
Rotstifte 


Appollostifte 
Tintenstifte 
Signierstifte 
Schreinerstifte 


eee 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


ewandte, kautionsfähige Tochter, seit 3 Jahren als erste 

Verkäuferin tätig, deutsch und französisch sprechend, sucht 
sich zu verändern, am liebsten als einzige Verkäuferin. 
Antritt auf 1. Mai eventuell früher. Gefl. Offerten unter R. 0. 47 
an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


Pan solider, 27 Jahre alter Bäcker, der einer Bäckerei 


selbständig vorstehen kann und im maschinellen Betrieb und 


Erfreuliche Nachfrage 


finden die 


Schuhwaren 


des 


Verbands schweiz. Konsumvereine. 


* Insbesondere sind es die bei prima Qualität äusserst preiswürdigen, gefütterten 
und ungefütterten Leder-Schuhwaren, welche regen Zuspruch finden. 


„ Die Marke „Excelsior“ 


feine auf Rahmen genähte Schuhe System Handarbeit) nimmt den 
Kampf mit den besten Marken auf, und ist dazu billiger im Preise. 


Blei- und Farbenstifte :: Bureauufensilien. 


Wir empfehlen uns zur Lieferung aller Blei- und Farbstifte in Ja. Qualität zu den 
äußersten Fabrikpreisen der Firma Joh. Faber in Nürnberg, sowie Bureauutensilien: 


Taschenstifte 


Briefordner 
Radiergummi A.K.A. Schweizerische Markengummi 


Vorteilhafteste Bezugsquelle für Konsumvereine: Verband schweiz. Ronsumvereine. 

Abteilung: Bureauartikel. 
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Briefſammler 
Papierlocher 
Schnellhefter 


Registratoren 
Ablegemappen 

Bibliorhaptes 
Weichgummi „Elephant“ 
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Beste Referenzen. Offerten sub Chiffre R. Z. 4679 


oder auswärts 


| an die Expedition dieses Blattes 


Werner & Pfleiderer Dampfbacköfen sehr gut bewandert ist, wünscht | 


Stelle auf 1. April. Offerten mit Gehaltsangabe sind unter Chiffre 
G. J. 46 an den V. S. K. in Basel zu richten. 


esucht auf kommenden Herbst ein Konsumdepot mit 

Bäckerei für fünf junge, kräftige Personen, Geschwister, 
Sprachenkenntnisse: Deutsch, Italienisch und Französisch. Offerten 
gefl. an den V. S. K. unter Chiffre E. R. 22 in Basel. 


8 gesucht. junger, strebsamer Zürcher, in Buchhaltung, 


Machinenschreiben und Stenographie, sowie in französischer | 


und englischer Korrespondenz gut bewandert, sucht Stelle als 
Kommis in ein grösseres Kolonialwarenhaus der Schweiz 


ke gesetzte Tochter, Deutsch und Französisch sprechend, 
tüchtig in der Kolonialwarenbranche, mit guten Zeugnissen ver- 
sehen, wünscht Stelle als Verkäuferin in grösseren Konsumverein 
oder Filiale. Offerten nebst Gehaltsangabe sind zu richten unter 
Chiffre HI. G. an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel 
Fi klin Mann, mit sämtlichen Bureauarbeiten vertraut, sucht 
seine Stelle zu verändern. Französische und italienische Schweiz 
bevorzugt. Die nötigen Vorkenntnisse der Sprache sind vorhanden. 
Gefl. Offerten unter Chiffre O. M. 11 an den V. S. K in Basel. 


[rfolze Erstellung von Kellereinrichtungen hat die Kon- 
sumgenossenschaft Huttwil (Kt. Bern) zu verkaufen: 


3 Petroleumbehälter mit Messglas 
zirka 220 L haltend, 


IO eiserne Transportfässer 200“. 
2 Handpumpen mit Schlauch. 


Alle Geräte sind noch bereits neu und sehr gut erhalten. 
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Schwe f um um Verein,; 
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5 ee Böalel, den 4. . 1911. Nr. 9. 


etwas verdächtig, ſo werden die Waren chemiſch auf ihre 
Zuſammenſetzung unterſucht, ſo daß alle denkbaren Voraus— 
ſetzungen gegeben ſind, um zu verhüten, daß vom Verbande 
nicht nach jeder Richtung hin als geſund und naturächt 
befundene Waren abgegeben werden. 

Ueber Zweck und Ziele der Konſumgenoſſenſchaften 
und des Verbandes unterrichtet Herr Dr. Oskar Schär, 
beſchloß. Daß fie damit das Richtige getroffen, kommt | über die Geſchichte derſelben Herr H. Pronier, über genoſſen— 
wohl in erſter Linie denen zum Bewußtſein, welche Gelegen- | jchaftliches Bildungsweſen Herr U. Meyer und über Ge- 


l. Inſtruktionskurs für Ronſumverwalter und | 
heit hatten, einem ſolchen Kurſe beizuwohnen. Der letzte noſſenſchaftsrecht Herr Dr. R. Kündig. Aus dieſen Vorträgen 


ſonſtige Funktionäre von Konfumvereinen. 
(H. G. Korr.) 


„Wiſſen iſt Macht“ mochte ſich die Verwaltungs— 
kommiſſion des Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine 
geſagt haben, als ſie die Abhaltung von Inſtruktionskurſen 


dieſer Kurſe fand vom 5.—14. Februar abhin im Ver- ergibt ſich, daß die richtig geleiteten und organiſierten 
waltungsgebäude des V. S. K. an der Thierſteinerallee in [Konſumgenoſſenſchaften tatſächlich, wie es in den meiſten 
Baſel ſtatt. Von den 19 Teilnehmern kamen 5 aus dem Genoſſenſchaftsſtatuten niedergelegt iſt, die ſoziale Wohl— 
Kanton Bern, 5 aus dem Kanton Aargau; aus dem Kanton fahrt ihrer Mitglieder im Auge haben, während der übrige 
Glarus trafen 2 ein, Solothurn, Zürich und Baſelland, ebenjo | Zwijchenhandel offenkundig und in erſter Linie darauf 
Thurgau, Graubünden und Baſel ſtellten je einen Vertreter ausgeht, ſeine eigene Wohlfahrt zu fördern, nicht bloß ver— 
und einer kam aus dem Miniaturfürſtentum Lichtenſtein, dienen ſondern auch gewinnen will. Bereits hat man ſchon 
von Mühleholz-Schaan. Die erſte Lehrſtunde war zumeiſt deutliche Beweiſe für die wohltätigen Wirkungen der Konſum— 
der Theorie gewidmet. In dieſen Stunden wurden die Teil- genoſſenſchaften. In die Augen ſpringend ſind ſie in 
nehmer unter der kundigen Leitung der Herren E. Schwarz, Baſel, wo der Allgemeine Conſumverein bereits über 50% 
Dr. A. Beſſon, Chemiker am Laboratorium des Verbandes, des Milchbedarfs der Stadt unter hygieniſch einwandfreien 
und E. Reichhardt in das Gebiet der Warenkunde ein- Bedingungen liefert, beinahe 50 % des Fleiſch- und Fleiſch— 
geführt. In ſehr anſchaulicher Weile wird da dem Zuhörer | warenbedarfs und 25% des Brotbedarfes. Dieſer Verein 
vor Augen geführt, wie die verſchiedenen Produkte ge- beſchäftigt rund annähernd 1000 Perſonen zu Bedingungen, 
pflanzt, geerntet und für den Konſum zubereitet werden wie ſie punkto Löhne und Arbeitszeit kaum irgendwo ſo günſtig 
und wie bei der Lagerung und Aufbewahrung der ver— zu finden ſind. Die Genoſſenſchaften ſind aber auch ein 
ſchiedenen Artikel, beſonders Kaffee, Kakao, Gewürze, Teig- | mächtiger Damm gegen die Ueberflutung durch ausländiſches 
waren, Käſe, Butter, Eier ꝛc. ꝛc. vorgegangen werden fol. | Kapital. Es iſt bekannt, daß ſchon viele unſerer größten 
Feuchte muffige Lokale verderben in kurzer Zeit auch die [Etabliſſements wie die Maſchinenfabrik Oerlikon, Eſcher⸗ 
reinſte Ware. Die billigſte Ware iſt in der Regel die teuerfte. | Wyß Zürich und andere ſich in den Händen des aus— 
Einen großer Fehler begehen Einkäufer, wenn fie bei ländiſchen Kapitals befinden; eine ſolche Transaktion macht 
ſteigender Konjunktur glauben, den Preisausfall durch ſich durch Uebertragung der Aktien beinahe ſpielend. Wenn 
geringere Qualitäten einholen zu müſſen, wie das häufig auch der Arbeitslohn trotzdem im Lande bleibt, ſo geht doch 
im Privathandel und vereinzelt auch bei Konſumvereinen [der Gewinn ins Ausland und wird auch ſo dem Staate 
geſchieht. An Hand von vorgezeigten Artikeln, wie Kaffee, als Steuerkapital entzogen. Das Kapital macht vor keinem 
Zwetſchgen, Muskatnüſſen u. |. w. wird dieſe Tatſache ein- | noch jo hohen Preiſe Halt. Alles kann unter Umſtänden 
dringlich illuſtriert. Bei den Teigwaren läßt ſich durchwegs gekauft werden, nur Konſumgenoſſenſchaften kann man 
jagen, daß Teigwaren ſuperieur und Eierteigwaren die nicht kaufen. 
billigſten find, weil ausgiebiger und nahrhafter. Röſtkaffee Ein weiteres Kapitel gilt der Entwicklung und der Ge— 
ſollte nie in großen Quantitäten und zu lange gelagert ſchichte des Verbandes. Dieſelbe zeigt, wie er aus kleinen 
werden, weil er durch zu lange Lagerung von ſeinem Anfängen heraus ſich zu ſeiner heutigen impoſanten Höhe 
Aroma und ſeinem Geſchmack einbüßt. Der Verband be- entwickelt hat. Schon in den fünfziger Jahren wurde ver— 
ſitzt in Pratteln eine durchaus de Kaffeeröſterei, jucht, die verſchiedenen Konſumvereine in einem Verbande 
jo daß er jederzeit in der Lage iſt, friſche Ware zu liefern. zu vereinigen, ſeither wiederholt. Erſt im Jahre 1890 kam 
Auch über die Bedienung des Publikums durch das Ver- das Projekt zur Ausführung und zwar vorerſt zum Zwecke 
kaufsperſonal, über die Eigenſchaften welche eine Verkäuferin | der Abwehr der Schutzzollbewegung. Von der Gründung 
haben ſoll, ſowie über Betriebslehre im Allgemeinen, weiß einer Großeinkaufsgeſellſchaft wollten viele Konſumvereine 
Herr Schwarz manch treffliche Winke zu geben. damals noch nichts wiſſen, obwohl einzelne derſelben den 
Im Laboratorium wird den Kursteilnehmern vor- Groſſiſten ſchon beim Einkauf Zuſchläge bis zu 100% 
demonſtriert, wie Fälſchungen von Lebensmitteln er- zahlen mußten. Seit 1892 wurde auch die Warenvermitt- 
mittelt werden, wie künſtliche Färbungen von Erbſen, Teig⸗ lung an die Hand genommen und wurden Liegenſchaften 
waren, Speiſeölen, Bienenhonig, Butter, Weinu..m. Sämt⸗ gemietet, ſpäter gekauft. Im Jahre 1893 betrug der Um- 
liche eingehenden Warenmuſter werden in einem bejondern | jat Fr. 386.524, 1902 5 Millionen und letztes Jahr Fr. 
Raume geprüft, es werden Kochproben gemacht; iſt irgend | 27,765,802. So ſteht der Verband heute kräftiger da als 


| 
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je und feine Einrichtungen werden von den ausländiſchen 
Brudervereinen geradezu als muſtergültig anerkannt. Mit 
einigen derſelben unterhält er auch geſchäftliche Beziehungen. 
Dieſe Entwicklungsgeſchichte wurde lebhaft ergänzt durch 
die jeweils am Abend ſtattfindenden Lichtbildervorträge, 
welche wir des beſchränkten Raumes halber jedoch hier nur 
beiläufig erwähnen können. 

Einen großen Raum nimmt die Buchhaltung, welche von 
Herrn R. Graber, Kontrolleur des Verbandes, erteilt wird, 
ein, und zwar mit Recht. Es wurden ihr täglich zwei Vor— 
mittagsſtunden gewidmet. Wenn es auch nicht möglich 
war, die Teilnehmer in dieſer verhältnismäßig kurzen 
Zeit zu perfekten Buchhaltern zu machen, ſo ſteht zweifels- 
ohne feſt, daß bei dem an den Tag gelegten Eifer der 
Lernenden und dem Geſchick des Lehrers die Anweſenden 
ſich mit den Grundſätzen der Buchhaltung, wie ſie in 
kleinern und mittlern Konſumvereinen geführt werden 
ſollte, vollkommen vertraut machen konnten. 

Die Nachmittagsſtunden waren zumeiſt Exkurſionen zur 
Beſichtigung der verſchiedenen Geſchäftszweige des Allge- 
meinen Conſumvereins Baſel gewidmet. Unter der freund— 
lichen Obhut und Leitung oder wenn man will, Leitung des 
freundlichen Herrn Hch. Rohr, ſtattete man dem Warenlager, 
der Schuhreparaturwerkſtätte, der Kellerei und Bäckerei 
des A. C. V. einen Beſuch ab. Zuerſt zeigte man uns die 
Kaſſalokalitäten, in welchen täglich etwa Fr. 60,000 ein⸗ 
gehen, welche in beſondern Geldfourgons in den Verkaufs— 
lokalen abgeholt werden. Nachher wurden die Magazine 
und Kellereien beſichtigt. In den Magazinen werden die 
Waren verpackt und in die verſchiedenen Verkaufslokale, 
deren der A. C. V. Baſel etwa 100 beſitzt, verteilt. Im 
Keller lagern in rieſigen Fäſſern die verſchiedenartigſten 
Weine, verſchieden hinſichtlich Alter und Herkunft. Man 
bekam die Ueberzeugung, daß in Baſel offenbar nicht alle 
Konſumenten Abſtinenten find. In der Schuhreparatur- 
werkſtätte wird mit den neueſten Maſchinen rationell ge— 
arbeitet. Im Bäckereigeſchäft werden in großen Dampf— 
badöfen nebſt den üblichen Brotſorten auch Kleinbrot, 
Suppen⸗ und Milchbrot hergeſtellt, nebſt Zwieback, 
Leckerli ꝛc. Es werden daſelbſt jährlich rund 2,500,000 Kilo 
Mehl zu Großbrot und zirka 205,000 Kilo zu Kleinbrot 
verarbeitet. Im Biergeſchäft fielen vor allem die zweck— 
mäßigen Einrichtungen zur Reinigung der leeren Flaſchen 
und zum Abfüllen des Bieres auf. Der Umſatz be⸗ 
ziffert ſich auf rund 12—13,000 Hekto pro Jahr. Einen 
großartigen Eindruck auf ſämtliche Teilnehmer machten 
die Einrichtungen der Schlächterei. Maſchinen von reſpek— 
tabler Kraftentfaltung ſetzen den gewaltigen Betrieb in 
Bewegung. In geeigneten Kühlräumen finden ſich die ver— 
ſchiedenſten Fleiſchſtücke der friſch geſchlachteten Tiere mit 
dem Stempel des Fleiſchſchauers wohl verſehen. Sämt⸗ 
liche Tiere werden im ſtädtiſchen Schlachthaus ge— 
ſchlachtet. Es iſt daher blaſſer Neid, wenn behauptet wird, 
die Schlächterei des A. C. V. ſtehe punkto Qualität und 
allen ſonſtigen hygienischen Anforderungen nicht mindeſtens 
auf derſelben Höhe wie andere Etabliſſements ähnlicher 
Art. Auch Fleiſch von argentiniſchen Ochſen bekam man 
zu ſehen; einen Unterſchied gegenüber demjenigen anderer 
Herkunft konnte der Laie nicht konſtatieren und wie uns 
der Leiter dieſes Betriebes verſichert, iſt auch hinſichtlich 
der Qualität kein ſolcher vorhanden. Bei der ziemlich 
ausgiebigen Deguſtationsprobe, welche nach erfolgter Be— 
ſichtigung den Kursteilnehmern offeriert wurde, mußte ſich 
Jeder überzeugen, daß nur blinder Konkurrenzneid be— 
haupten kann, der Schlächtereibetrieb ſei nicht in jeder 
Hinſicht ein Muſterbetrieb, zu dem jeder Konſument volles 
Vertrauen haben darf; wenigſtens haben die Kursteilnehmer 
keinerlei Bauchgrimmen verſpürt, trotz Dr. Oeſch und Kon— 
ſorten. Dieſem Gedanken widmete der Vertreter aus dem 
Thurgau ein entſprechendes Verslein. Ebenſo impoſant 
iſt die Molkerei und das Milchgeſchäft des A. C. V. Auf 
eine Beſchreibung desſelben einzutreten, würde zu weit 


führen. Auch hier heißt es „Komme und ſiehe“. Für ſolche, 
die es nicht wiſſen, ſei nur erwähnt, daß alle möglichen 
techniſchen Einrichtungen getroffen ſind, eine hygieniſch 
einwandfreie Milch zu liefern. Das Milchgeſchäft verſorgt 
Baſel jährlich mit 19—20 Millionen Kilo Milch, ein kleiner 
Prozentſatz davon wird zentrifugiert oder verkäſt. Im 
Schuhgeſchäft findet ſich ein Lager im Werte von durch— 
ſchnittlich Fr. 600 650,000. 

Ein Beſuch in den Lagerhäuſern des Verbandes, in 
Pratteln, zeigte uns klar, was genoſſenſchaftlicher Geiſt und 
genoſſenſchaftliche Treue vermag. In demſelben befinden ſich 
eine nach den neueſten techniſchen Erfindungen eingerichtete 
Maismühle, in welcher jährlich Tauſende von Kilo Mais zu 
verſchiedenen Sorten Maisgries und Maisſchrot verarbeitet 
werden ; ferner eine Kaffeeröſterei, welche eine Tagesproduktion 
von 2000 Kilo zu leiſten vermag, jo daß die Konſumvereine ver- 
ſichert ſein können, ſtets mit friſchen und preiswürdigen Kaffee— 
miſchungen verſorgt zu werden. Ebenfalls im Lagerhaus 
Pratteln finden ſich die großen Tuch- und Schuhwarenlager. 
Auch dieſe ſind vorzüglich eingerichtet und deren fleißige Be— 
nutzung iſt den Verbandsvereinen beſtens zu empfehlen. 
Hier lagern Tuchwaren im Werte von ca. Fr. 260,000. Das 
Schuhwarenlager weiſt einen durchſchnittlichen Lagerbeſtand 
von rund Fr. 800,000 auf. In der Nach zn d werden etwa 
300,000 Kilo verſchiedener Fette jährlich zu der bekannten 
Marke Kochfett „Union“ verarbeitet. Auch hier überall 
größte Reinlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit; nur Rohprodukte, 
welche auf ihre Reinheit und natürliche Beſchaffenheit ge— 
prüft worden ſind, finden hier Verwendung; Tier- und 
Pflanzenfette werde je nach gewünſchten Preislagen ver— 
mengt und geſotten. In des Kellers tiefften Gründen 
lagern Butter, mächtige Laibe Emmentaler Käſe und in 
rieſigen Zementbehältern und Fäſſern jene Gottesgabe, 
von der König Salomon geſungen haben ſoll: „Der Wein 
erfreut des Menſchen Herz“. 

Nun von dieſem Anſchauungsunterricht wieder zurück 
zur Theorie, die aber diesmal nicht etwa grau war, dafür 
ſorgte der geſchäfts- und handelskundige Verbandsverwalter 
Herr Jäggi. Gleichſam plaudernd, wie ein Vater zu ſeinen Kin— 
dern redet, führt er uns in das Gebiet der Finanzangelegen— 
heiten. Daß zur Errichtung und zum Betrieb einer Konſum— 
genoſſenſchaft Geld nötig iſt, wird kaum jemand bezweifeln. 
Anteilſcheine und Obligationen bilden das Betriebskapital der 
Konſumgenoſſenſchaften, auch die Reſervefonds ſollen mit- 
arbeitendes Kapital ſein. Zwiſchen Genoſſenſchaftsſparkaſſen 
und ſonſtigen privaten Sparkaſſen iſt ein großer Unter⸗ 
ſchied; bei den erſteren haben die Einleger ſtets Gelegenheit, 
zu kontrollieren, wie ihre Gelder verwaltet werden, bei den 
letzteren nicht. Leider kommt es vor, daß viele Vereine 
ihre Gelder in nicht kouranten Waren und viel zu großen 
Warenlagern inveſtiert haben. 

Des Fernern wurden die Kursteilnehmer mit dem 
Leben und Treiben der Produktenbörſen in New— 
Jork, Hävre, Antwerpen, Chicago bekannt gemacht, 
wie die Preiſe der notwendigſten Lebensmittel dort durch 
künſtliche Operationen in die Höhe getrieben oder tiefer 
geſchraubt werden. Gute oder ſchlechte Ernten haben mit 
den Preiſen oft gar nichts zu tun. Intereſſant waren auch 
für die Uneingeweihten die Mitteilungen, nach welchen 
Maßen, Gewichten oder Münzen an den Börſen der ver— 
ſchiedenen Staaten gehandelt wird. Für die Zuckerpreiſe 
ſind die Börſen von Paris und Hamburg, für Kaffee's 
diejenigen von Havre, Antwerpen, Hamburg und New— 
York, für Schweinefett die von Chicago und Antwerpen 
und für Mehlpreiſe die Börſen von Paris beſtimmend. 
Für Petroleum iſt bekanntlich nur New-York maßgebend. 

In einem Rundgang durch das Verwaltungsgebäude 
wurden wir in die verſchiedenen Bureaux eingeführt mit 
dem Gang der eingehenden Beſtellungen, Reklamationen, 
Korreſpondenzen und deren Erledigung bekannt gemacht. 
Nie ſollten Beſtellungen verſchiedenartiger Waren auf ein 
und demſelben Beſtellſchein gemacht werden, das erſchwert 


die ſchnelle Erledigung ſehr. Daß Reklamationen vor— 
kommen, iſt, wie wir uns überzeugen konnten, ſehr oft 
die Schuld der Verwalter oder ſonſtiger Funktionäre der 
Verbandsvereine ſelbſt. In andern Räumlichkeiten wurde 
gezeigt, wie die Fakturen, welche je in 3 Exemplaren ange— 
fertigt werden, erſtellt, addiert und auf ihre Richtigkeit 
kontrolliert werden. 

Noch Vieles wäre zu berichten von der Redaktion, 
Druckerei und Spedition der Genoſſenſchaftsblätter, doch 
wird unſer Bericht bereits zu lang und langweilig 
geworden ſein. Zum Schluß wurden ſämtliche Kurs— 
teilnehmer mit den verehrten Kursleitern unter donner— 
ähnlichem Getöſe abkonterfeit. Wie das Gemälde aus— 
ſehen wird, wiſſen vorläufig nur die Götter — und Photo- 
graphen.“ So ſchön wie das Bild, das den Kursteilnehmern 
von dieſen Tagen im Gedächtnis haften bleiben wird, wird 
es auf keine Fälle. Eine angenehme Erinnerung an dieſe 
Tage, wird den Teilnehmern ein in der Verbandsdruckerei 
hergeſtelltes, künſtleriſch ausgeführtes Erinnerungsblatt fein, 
das denſelben am Schluſſe des Kurſes von der Verbands— 
verwaltung ausgehändigt wurde. Bei dieſer Gelegenheit 
ſprach Herr Verwalter Jäggi ſeine hohe Befriedigung über 
den Verlauf des II. Inſtruktionskurſes aus, betonend, daß 
ſowohl Lehrer wie Lernende mit Luſt und Eifer gearbeitet 
haben, ſo daß keine einzige Abſenz verzeichnet werden 
mußte. Herr Maag, zukünftiger Verwalter des Verbands— 
vereins Pratteln, verdankte in zutreffenden Worten die 
Mühe und Arbeit, welche die Kursleiter in dieſen Tagen 
geleiſtet haben, ebenſo die Freundlichkeit und das Wohl— 
wollen, welches den Teilnehmern entgegengebracht wurde. 
Er wünſcht, daß dieſelben die erhaltenen Eindrücke und 
Ideen und die geſammelten Kenntniſſe hinaustragen werden 
in die Verbandsvereine und ins ganze Schweizerland. 
Möchte jeder Verwalter, jeder andere Funktionär eines 
Verbandsvereins Gelegenheit bekommen, einmal an einem 
ſolchen Inſtruktionskurſe teilzunehmen! Doch ſollte dahin 
getrachtet werden, daß ſolche Kurſe von längerer Dauer, 
mindeſtens von der Dauer eines Monates abgehalten 
werden könnten, denn noch vieles wäre nötig zu lernen, 
zu wiſſen und zu können, was in dieſen Tagen nur ge— 
ſtreift werden konnte. Auch Ihr Berichterſtatter ſchließt 
ſich dieſen Ausführungen aus voller Ueberzeugung an, der 
Erfolg würde ſich in den verſchiedenen Vereinen unſeres 
Verbandes bald zeigen. Auch Gegner der Konſumgenoſſen— 
ſchaften rüſten ſich mit allerlei Rüſtzeug. „In der Ver— 
einigung liegt unſere Kraft und Wiſſen iſt Macht“. 


Die Oltener Tagung des Vereins ſchweiz. Ronſum— 
verwalter. 

Die Sitzung, die der Vorſtand dieſes Vereins auf 
Mittwoch, den 22. Februar, vormittags 10 Uhr in den 
Aarhof nach Olten einberufen hatte, erfreute ſich eines 
zahlreichen Beſuches ſeitens der Mitglieder aus allen Teilen 
unſeres Schweizer Landes, hatten ſich doch insgeſamt 37 
Mitglieder eingefunden, während eine Anzahl ſchriftlicher 
oder mündlicher Entſchuldigungen vorlagen. 

Kurz nach 10 Uhr eröffnete der Präſident, Herr Flach, 
die Sitzung, indem er darauf hinwies, daß die heutige 
Traktandenliſte Fragen rein genoſſenſchaftlicher oder prakti— 
ſcher Art umfaſſe, um den Verwaltern Gelegenheit zu geben, 
durch gegenſeitige Ausſprache und Belehrung auf der Höhe 
ihrer Aufgabe zu bleiben. Die Konſumentenfrage ſtehe 
übrigens zurzeit infolge der Teuerung im Vordergrunde 
und die Einſicht, daß unſere Bewegung von großer volks⸗ 
wirtſchaftlicher Bedeutung ſei, mache erfreuliche Fortſchritte. 
Der Präſident begrüßt ſodann ſpeziell die neuen Mitglieder, 

Als erſtes Traktandum gelangte die Motion des Herrn 
Egli, früher Verwalter in Stans, betreffend Gründung 
einer Bürgſchaftsgenoſſenſchaft ſchweiz. Konſum— 

) Anmerkung der Redaktion: Wir können den Korreſpon— 
denten beruhigen; das Bild iſt gut ausgefallen 
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verwalter zur Behandlung. Der Motionär ſelbſt war nicht 
anweſend, dagegen hatte der Vorſtand Herrn Flach als 
Referenten beſtellt, der in ausführlicher überzeugender 
Weiſe dartat, daß die Gründung einer ſolchen Genoſſen— 
ſchaft heute nicht möglich ſei. 

Die Art und Weiſe, wie die Kaution geſtellt werden 
muß und in welcher Höhe, iſt bei den verſchiedenen Ver— 
einen ſehr verſchieden und demgemäß auch das Riſiko. 
Die Kaution ſchwanke zwiſchen Fr. 2— 20,000 und die 
Verantwortlichkeit exiſtiert an einem Orte nur für Ver— 
untreuungen, an anderen Orten auch für fahrläſſige Ge— 
ſchäftsführung. Um eine eigene Bürgſchaſtsgenoſſenſchaft 
zu gründen, iſt der Kreis der Verwalter zu klein und das 
Riſiko zu groß. Mehr als wie 1% Eintrittsgeld und 60,0% 
Jahresbeitrag könnte unmöglich erhoben werden. Wenn 
nun gerade dann, bevor die Kaſſe erſtarkt wäre, ein größerer 
Schaden gedeckt werden müßte, würde eine allgemeine 
Fahnenflucht eintreten. Zu berückſichtigen iſt auch, daß die 
alten Verwalter wahrſcheinlich nicht mehr beitreten würden, 
da für fie die Frage ſchon erledigt iſt, ſei es dadurch, daß 
ſie die Kaution in bar, in Wertpapieren, durch Bürgſchaft 
oder durch Kautionsverſicherung mit privaten Geſellſchaften 
bereits geleiſtet haben. Wenn dieſe Bürgſchaftsgenoſſenſchaft 
eventuell ſich gründen und einen Teil des Riſikos rückver— 
ſichern würde, ſo würde das Prinzip der genoſſenſchaft— 
lichen Selbſthilfe aufgegeben werden müſſen. Der Vor— 
ſtand beantrage deshalb, zur Tagesordnung überzugehen, 
obwohl der der Motion zu Grunde liegende Gedanke an 
und für ſich gut ſei. 

In der Diskuſſion machte Herr B. Jaeggi, Präſident 
der Verwaltungskommiſſion V. S. K., darauf aufmerkſam, 
daß in dieſer Frage unbedingt einmal etwas gehen ſollte. 
Die Verbandsvereine ſtellen oft zu große Anforderungen; 
ſo kommen z. B. Fälle vor, wo bei einem Gehalt, der nicht 
einmal Fr. 3,000 erreicht, eine Kaution von Fr. 810,000 
geleiſtet werden müſſe und wo von Seiten des Verwalters 
gebotene annehmbare Kautionsdeckung ſogar als nicht ge— 
nügend befunden worden ſei. Herr Jaeggi glaubt, daß die 
Anſtrengungen dahin gerichtet werden ſollten, bei den 
Verwaltungen der Verbandsvereine darauf zu dringen, im 
Verlangen nach Kaution ein gewiſſes Maß zu halten und 
eventuell mit den Kautionspflichtigen zuſammen eine Löſung 
zu ſuchen oder zu ermöglichen, die für die Verwalter nicht 
drückend und für die Verbandsvereine de icher jei. Er 
glaubt, daß man der Verſicherungsanſtalt ja, eiz. Konſum— 
vereine ſpäter eine Abteilung für Kautionsverſicherung an— 
gliedern könnte, in die dann nicht nur die Verwalter, 
ſondern auch das übrige Perſonal einbezogen werden ſollte 
oder könnte. Ein Konſumverein könnte dann die Kautions— 
verſicherung für das ganze Perſonal ſelbſt an die Hand 
nehmen und auch einen Teil der Verſicherungskoſten ſelbſt 
tragen. 

In der folgenden Diskuſſion wurden dieſe Ausführungen 
allſeitig unterſtützt; es wurde ſpeziell von einer Seite 
darauf aufmerkſam gemacht, daß gerade die öffentlichen 
Verwaltungen, die früher ſehr weitgehend Stellung von 
Kautionen verlangten, von dieſem Begehren abgekommen 
ſeien. So ſeien in Deutſchland bei den Reichsbeamten die 
Kautionen ſchon vor 10 Jahren abgeſchafft worden. Im 
neuen Beamtengeſetz des Kantons Baſel-Stadt ſei die 
Kautionspflicht auch reduziert worden und auch die Bun— 
desverwaltung wolle nun die Kautionspflicht der Poſt— 
beamten aufheben, was deshalb zu begrüßen ſei, weil da- 
durch auch den wenig bemittelten Perſonen die Erreichung 
einer ihren Fähigkeiten entſprechenden Stellung leichter 
gemacht werde. Es wurde auch von einem Votanten da— 
rauf hingewieſen, daß in einem Verbandsverein die Kaution 
auf die Hälfte heruntergeſetzt worden ſei, daß der Verein 
dagegen ſelbſt die andere Hälfte durch Kautionsverſicherung 
gedeckt habe. 

Der Präſident faßt das Reſultat der Diskuſſion da— 
hin zuſammen, daß wir die Abſchaffung der Kautionen 
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zurzeit noch nicht poſtulieren können, daß dagegen folgen— 
des anzuſtreben ſei: 
1. Die Verbandsvereine ſind dahin zu belehren, daß die 

Kaution reduziert werden ſolle. 

2. Nicht nur der Angeſtellte, ſondern auch der Verein 
ſolle an die Kautionsverſicherung etwas beitragen. 
3. Eventuell ſei eine Kautionsverſicherung zu gründen 
und als Abteilung der Verficherungsanſtalt ſchweiz. 

Konſumvereine anzugliedern. 

Das folgende Traktandum verdankte ſeine Entſtehung 
ebenſalls einer Motion, nämlich Stellungnahme zum 
Geſchenkunweſen. Der Motionär, Herr Verwalter Brunner, 
Rorſchach, war abweſend. Als Referent des Vorſtandes 
führte Herr Hablützel aus, dieſes Geſchenkunweſen ſei eine 
Abart der Reklame und ein neuer Trick in der Jagd nach 
der Kaufkraft. Die Fabrikanten führen zur Rechtfertigung 
dieſes Unweſens an, ſolche Geſchenke ſeien ein Erſatz der 
Reklame, die ſie ſonſt machen müßten; die Auslagen für 
die Reklame würden erſpart und den Abnehmern in Form 
eines Geſchenkes zugeführt; ſie ſeien auch als große Ein— 
käufer in der Lage, dieſe Artikel, die beigegeben werden, 
ſehr billig zu liefern. Es ſei auch ein Mittel, um die Ab— 
neigung der Warenvermittler aller Art, neue Artikel ein— 
zuführen, zu überwinden. Herr Hablützel glaubt, daß 
eine Beſſerung hier nur durch den Verband erfolgen könne 
und ſchlägt vor, daß die Vereine eingeladen werden ſollen, 
eine Aktion gegen die Geſchenkartikel einzuleiten, daß ferner 
den Fabrikanten hiervon Kenntnis gegeben werde, und 
daß ſchließlich durch die genoſſenſchaftliche Preſſe die Käufer— 
ſchaft vor dieſem volkswirtſchaftlich verwerflichen Zugabe— 
weſen gewarnt werde. Ein gutes Mittel wäre auch darin 
zu erblicken, wenn Einwickelpapier an die Vereine abge— 
geben würde, auf dem in draſtiſcher Weiſe Warnungen 
gegen die Geſchenkartikel enthalten wären. 

(Schluß folgt.) 


Ronſumvereinsſparkaſfen und Staatsaufſicht. 


Die in letzter Nummer erwähnte Eingabe des Ge— 
noſſenſchaftsrats A. C. V. Baſel an den Großen Rat 
des Kantons Baſelſtadt hat folgenden Wortlaut: 

Der Genoſſenſchaftsrat des Allgemeinen Conſumvereins 
in Baſel hat unterm 28. Dezember 1910 an die Groß— 
ratskommiſſion zur Vorberatung des Einführungsgeſetzes 
zum Schweiz. Zivilgeſetzbuch eine Eingabe gerichtet, die 
Bezug nimmt auf die Beſtimmungen über die Sicherung 
der Spareinlagen. 

Aus dem nun vorliegenden Bericht der Großrats— 
kommiſſion iſt erſichtlich, daß keinem der in unſerer Ein— 
gabe geſtellten Begehren entſprochen worden iſt. Wir 
erlauben uns deshalb, in der gleichen Angelegenheit an den 
Großen Rat zu gelangen und Ihnen dieſe Eingabe zur 
Erwägung und Berückſichtigung zu unterbreiten. 

Der Allgemeine Conſumverein nimmt ſeit dem Jahre 
1902 von ſeinen Mitgliedern oder mit ſolchen im gleichen 
Haushalt lebenden Angehörigen Spargelder entgegen. 
Hiſtoriſch hat ſich unſere Sparkaſſe in der Weiſe gebildet, 
daß die Mitglieder zunächſt ihre Rückvergütungen beim 
Verein gegen Verzinſung ſtehen ließen, weitere Einlagen 
waren jedoch nicht zuläſſig. Später wünſchten dann An— 
geſtellte und Arbeiter, der A. C. V. möge von ihnen Er- 
ſparniſſe entgegennehmen und ſie ihnen, wie die Stand— 
gelder und Kautionen, verzinſen. Aus dieſen Anſätzen heraus 
entſtand dann im Jahre 1902 die eigentliche Sparkaſſe 
des A. C. V. 

Wir beſtreiten nicht, daß von allgemeinen Geſichts— 
punkten aus Maßnahmen zur Sicherung der kleinen Leute 
gegen den Verluſt ihrer Erſparniſſe angezeigt erſcheinen können 
und wir möchten uns nicht zum vorneherein gegen alles, 
was in dieſer Richtung vorgeſchlagen wird, ablehnend ver— 
halten. So möchten wir hier gerade zum Anfange be— 


tonen, daß, da unſere Genoſſenſchaft ſowieſo gewohnt iſt, 
in aller Oeffentlichkeit detaillierte Rechnung abzulegen und 


genauen Bericht über ihre Geſchäftsführung zu erſtatten, 
wir gegen eine Kontrolle der Sparkaſſe durch ſtaatliche 
Behörden keine Oppoſition erheben. Von andern Bejtim- 
mungen des Entwurfes glauben wir dagegen, daß ſie be— 
ſtehende Verhältniſſe und Anſprüche, die vom Standpunkt 
der Allgemeinheit aus ebenſogut Beachtung verdienen, wie 
die Forderung der Spareinlagen auf Sicherheit, viel zu 
wenig berückſichtigen. 

Da bei der Behandlung des Einführungsgeſetzes be— 
kanntlich Eile Not tut, dieſes ferner noch manche andere 
Neuerungen bringt, die in Ihrer Kommiſſion, im Plenum 
des Großen Rates und vielleicht auch im Volke Anlaß zu 
längern Auseinanderſetzungen geben dürften, und da wir 
unſerſeits nicht dazu beitragen möchten, das Inkrafttreten 
des Einführungsgeſetzes hinauszuſchieben, ſo möchten wir 
Sie in erſter Linie erſuchen, die Sicherſtellung der 
Sparguthaben nicht im Einführungsgejege zu 
regeln, ſondern dies einem beſonderen Geſetze 
zu überlaſſen. Dieſe Lostrennung kann auch des— 
wegen ohne Bedenken vorgenommen werden, weil die 
Regelung der Sicherung der Spargelder keineswegs, wie 
andere Beſtimmungen des Einführungsgeſetzes, auf das 
Inkrafttreten des Zivilgeſetzbuches hin vorliegen muß und 
weil es ſich auch ſonſt nicht um eine dringliche Angelegen— 
heit handelt. 

Die Konſumgenoſſenſchaften ſind auf dem Grundſatz 
der Selbſthilfe aufgebaut. Ihre Mitglieder wollen dadurch, 
daß ſie ihre eigenen wirtſchaftlichen Kräfte vereinigen, ge— 
meinſam zu einem Faktor werden, der im Wirtſchaftsleben 
beachtet werden muß. Seit Beſtehen der Konſumvereine 
iſt dabei von ihnen wenigſtens an der Idee feſtgehalten 
worden, daß nicht nur die Konſumkraft, ſondern auch die 
Sparkraft des einzelnen Mitgliedes im Intereſſe der Ge— 
noſſenſchaft Verwendung finden ſolle; die durch den ge— 
meinſamen Einkauf erzielten Erſparniſſe, alſo die Rück— 
vergütung oder ſonſtiges Kapital der Mitglieder, ſollte 
der Genoſſenſchaft überlaſſen werden, damit es in deren 
Betrieb wieder im Intereſſe der Mitglieder arbeitet. Die 
Sparkaſſen der Genoſſenſchaften ſollen alſo zu nichts 
anderem dienen, als die eigene ſoziale Lage der Ge— 
noſſenſchaftsmitglieder zu verbeſſern. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus erſcheint es uns an— 
gezeigt, daß, wie dies in anderen Kantonen auch geſchehen 
iſt, unterſchieden werde zwiſchen Sparkaſſen, die nur Ein- 
lagen von Mitgliedern annehmen und ſolchen, die ſich an 
jedermann wenden und deswegen etwa die Bezeichnung 
„Oeffentliche Sparkaſſen“ erhalten haben. 

Sollte Ihnen unſer Vorſchlag, die Sicherung der 
Sparkaſſagelder einem beſonderen Geſetze zu überweiſen, 
nicht genehm ſein, ſo ſtellen wir dann das Geſuch, es 
möchte in Art. 233 auf der 4. bis 5. Linie die 
Worte „von ihren Mitgliedern oder“ geſtrichen 
werden. 

Zur Unterſtützung dieſes Vorſchlages weiſen wir noch 
auf folgendes hin: Der A. C. V. betreibt die Sparkaſſe 
nicht, wie andere Inſtitute, des Erwerbes halber; der 
Vorteil, den ihm die bis zu einem gewiſſen Grade ja 
günftige Kapitalbeſchaffung durch Annahme von Epar- 
geldern bringt, kommt wieder den Mitgliedern, im Falle 
der Annahme unſeres Vorſchlages, alſo auch wiederum 
den Sparkaſſagläubigern in Form von Rückvergütungen 
zu gute. Sodann iſt zu beachten, daß die Mitglieder 
unſerer Genoſſenſchaft dieſer nicht ſo fremd gegenüber— 
ſtehen, wie in der Regel ein Sparkaſſaeinleger dem Inſtitut, 
welchem er ſein Geld anvertraut. Jährlich erhält jedes 
Mitglied den Jahresbericht und Jahresrechnung zugeſtellt, 
die weiter in die Einzelheiten gehen, als wohl Berichte 
und Rechnungen irgend eines andern geſchäftlichen Unter— 
nehmens. 

In der Generalverſammlung, die über die Genehmi— 
gung von Jahresbericht und Jahresrechnung zu entſcheiden 
hat, iſt jedem Mitglied Gelegenheit zu wirkſamer Kritik 


der Geſchäftsführung geboten, aber auch ſonſt räumt die 
demokratiſche Organiſation unſerer Genoſſenſchaft den Mit— 
gliedern einen weitgehenden Einfluß auf die Verwaltung 
ein, ſodaß die Sparkaſſaeinleger ſelbſt für die Sicherheit 
ihrer Anlagen Sorge tragen können. 

Wir machen auch noch darauf aufmerkſam, daß 
Spekulationsgeſchäfte der Verwaltung unſerer Genoſſen— 
ſchaft unterſagt ſind; die Reglemente ſchreiben vor, daß 
Wareneinkäufe den vorausſichtlichen Jahresbedarf nicht 
überſteigen ſollen. 

Sollten Sie auch dieſen Vorſchag ablehnen, ſo ſtellen 
wir an Sie das weitere Geſuch, es ſei nicht einer Ver— 
ordnung, alſo dem Belieben des Regierungsrates, 
zu überlaſſen, welche Anlagen als mündelſicher 
zu betrachten ſeien, ſondern dies ſei ſchon im Ge— 
ſetz ſelbſt möglichſt genau feſtzulegen. Ebenſo möge 
im Geſetz beſtimmt werden, wann angenommen 
werden müſſe, daß die Deckung durch mündel— 
ſichere Anlagen dem Sparguthaben hinlängliche 
Sicherheit bietet. Wir ſchlagen Ihnen vor, dieſe 
hinreichende Sicherheit ſei dann als vorhanden 
anzunehmen, wenn die Höhe dieſer Deckung 50% 
der Sparkaſſaeinlagen erreicht. 

Die Feſtlegung der Mündelſicherheit im Geſetz ſcheint 
uns angebracht, weil, wenn ſie einer Verordnung über— 
laſſen wird, die Sparkaſſen ſich darauf gefaßt machen 
müſſen, daß das Urteil der Regierung über die Mündel— 
ſicherheit gewiſſer Anlagen ſich raſch ändere, wodurch nicht 
nur die Stabilität ihres Geſchäftsbetriebes beeinträchtigt 
würde, ſondern ſie unter Umſtänden ſogar große finanzielle 
Schädigungen erleiden müßten. 

Es wäre hier dann die Frage aufzuwerfen, ob es 
überhaupt richtig iſt, den Begriff der „Mündelſicherheit“ 
bei der Sicherung der Sparkaſſaeinlagen zu verwenden. 
Bisher verſtand man unter mündelſicheren Werten vor 
allem erſte Hypotheken und gute ſtaatliche und kommunale 
Wertpapiere. Sieht man die Bilanzen hieſiger Erſparnis— 
kaſſen, ſo überwiegen in den Aktiven die Hypotheken die 
andern Poſten um vieles. Nun mögen ſolche Papiere ſich 
ſehr gut zur Anlage von Mündelvermögen eignen, wo 
während der Dauer der ganzen Vormundſchaft kaum 
Aenderungen in der Vermögensanlage notwendig ſind. 
Den Hypotheken geht aber ein Erfordernis ab, das von 
einer Deckung für Sparkaſſagelder verlangt werden muß: 
ſie ſind nicht ohne weiteres flüſſig zu machen. In Zeiten 
ſchwerer geſchäftlicher Kriſen, wir denken etwa an kriegeriſche 
Verwicklungen, iſt gegen die beſten Hypotheken kein bares 
Geld zu erhalten, in ſolchen Zeiten verlangen dann aber 
gerade die Sparkaſſagläubiger ihre Einlagen in bar zurück. 
Eine gute Deckung von Sparkaſſageldern muß deshalb 
auch eine ziemlich große Liquidität beſitzen und von dieſem 
Geſichtspunkt aus betrachtet, böten erſtklaſſige Wechſel eine 
beſſere Garantie als Hypotheken und auch als Staats— 
papiere. Dieſe Frage dürfte für unſere Genoſſenſchaft nicht 
bon praktiſcher Bedeutung ſein, wir wollen deshalb auch 
nicht näher auf ſie eintreten. Wir haben nur auf ſie hin— 
gewieſen, weil daraus zu erſehen iſt, daß es ſich ſehr zu 
rechtfertigen dürfte, die Materie gründlicher erwägen und 
zu prüfen, als es möglich iſt, wenn ſie im Einführungs— 
geſetz geregelt werden ſoll. 

Der Ausdruck „hinreichende Sicherheit“ iſt im Ent— 
wurf nicht näher umſchrieben und es iſt deshalb bei den 
Verwaltungsbehörden unſerer Genoſſenſchaft vielfach die 
Meinung vertreten worden, die Regierung nehme eine 
ſolche erſt dann an, wenn eine Deckung in mündelſicheren 
Anlagen für die ganze Höhe des Betrages der Sparkaſſa— 
einlagen vorhanden ſei. Obſchon nicht einzuſehen iſt, wozu 
bei einer ſolchen Auslegung dann noch eine weitere Kon— 
trolle des Geſchäftsbetriebes durch die ſtaatlichen Behörden 
dienen ſoll, ſo iſt doch zuzugeben, daß der Wortlaut des 
Geſetzes dieſer Auffaſſung nicht entgegenſteht. Wir glauben 
nun aber, daß der Staat zu weit ginge, wenn er eine 
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Sicherung von 100% verlangte, indem doch nicht ange— 
nommen werden kann, daß irgend ein Geſchäft, dem der 
Betrieb einer Sparkaſſa von der Regierung bewilligt wor— 
den iſt und der das Publikum Vertrauen beweiſt, indem 
es ihm Spargelder in höherem Betrage anvertraut, je 
einmal jo liquidiert werden müßte, daß die letzte Gläubiger- 
klaſſe leer ausginge. Der Konkurs desjenigen Inſtitutes, 
das eigentlich Anlaß gegeben hat, hier in Baſel Beſtim— 
mungen zum Schutze der kleinen Sparer anzuregen, be— 
weiſt, daß ſelbſt dann, wenn recht ſchlimme Verhältniſſe 
vorliegen, doch am Ende noch eine anſehnliche Konkurs— 
dividende erzielt werden kann. 

Es iſt nicht unſere Aufgabe, Ihnen gegenüber die 
Intereſſen von Handel und Induſtrie zu vertreten; wir 
glauben aber doch ſagen zu dürfen, daß dieſen ein ſchlechter 
Dienſt erwieſen wird, wenn ihnen ein großer Teil des 
vorhandenen Kapitals entzogen wird dadurch, daß das 
Geſetz deſſen mündelſichere Anlage vorſchreibt. Es muß ſich 
dies ſchließlich in einer Erhöhung des Zinsfußes für indu— 
ſtrielle und kommerzielle Anlagen äußern. Anderſeits müßte 
die Notwendigkeit, alle Spargelder mündelſicher anzulegen, 
auf den Zinsfuß der Spargelder drücken. Der A. C. V. 
zahlt zur Zeit für Sparkaſſagelder 4% Zins pro Jahr. 

Man wird ſich nun noch fragen können, warum der 
A. C. V. nicht einfach ſeiner Sparkaſſe einen andern Namen 
gibt, ſie, wie es ja der Ratſchlag der Regierung empfiehlt, 
nicht „Depoſitenkaſſe“ nennt. Da iſt einmal zu beachten, 
daß bei unſerer Mitgliedſchaft alle diejenigen Bezeichnungen, 
die in unſerm Sparkaſſenverkehr gebraucht werden und 
das Wort „ſparen“ enthalten, ſo eingebürgert ſind, daß 
tatſächlich das Publikum, Geſetz hin, Geſetz her, das Wort 
„ſparen“ weiter gebrauchen wird. 

Nicht zutreffen dürfte die Anſicht, von der, wie es 
ſcheint, der Ratſchlag ausgeht, daß das Publikum mit dem 
Wort „Sparkaſſe“ in erſter Linie den Begriff der Sicher— 
heit verbindet. 

Unſere Genoſſenſchaft hat, um das Sparen in ganz kleinen 
Beträgen und den Sparſinn zu fördern — eine Beſtrebung, 
die andernorts ſogar Gemeinden oder der Staat ſich zur Auf— 
gabe gemacht haben — die ſog. Sparmarken eingeführt 
und man wird zugeben, daß zum Vertrieb ſolcher Marken 
ſich in Baſel kaum ein Inſtitut beſſer eignen dürfte, als 
der X. C. V. mit feinen vielen Filialen. Glaubt man, das 
Publikum werde es begreifen, wenn man ihm ſagen würde, 
von heute an habe es keine Sparmarken, ſondern „Depo— 
ſiteumarken“ zu verlangen. Den Kindern, dieſe kommen 
ja bei den Sparmarken beſonders in Betracht, iſt es ver— 
hältnismäßig leicht beizubringen, was ſparen iſt, und ſie 
dadurch zum ſparen anzuhalten. Zu gleicher Zeit müßte 
man ihnen aber verbieten, die Marken, die zum ſparen 
dienen, unter der Bezeichnung „Sparmarken“ zu verlangen. 

Die Konſumgenoſſenſchaften, wie auch andere Arten 
von Genoſſenſchaften, haben nun bei ihren Mitgliedern 
die Sparſamkeit und den Sparſinn zu heben geſucht, ſelbſt 
dann, wenn ſie nicht ſelbſt eine Sparkaſſe betrieben. Dieſe 
Propaganda, die in Verſammlungen, durch Vorträge, durch 
die Preſſe enfaltet wird, müßte es als einen ſtarken Hemm— 
ſchuh empfinden, wenn fie das Wort „Sparen“ ſorafältig 
vermeiden müßte, um nicht mit dem Geſetz in Konflikt zu 
kommen. Sie würde dadurch lahm gelegt, ein Ergebnis, 
das gewiß nicht im Intereſſe der Allgemeinheit läge; denn 
es iſt kaum anzunehmen, daß etwa Inſtitute, wie die 
Kantonalbank, oder die Erſparniskaſſe der Gemeinnützigen 
Geſellſchaft dieſe Lücke auszufüllen im Stande wären; die 
genoſſenſchaftliche Propaganda reicht eben in Kreiſe hinein, 
mit denen die obgenannten Anſtalten faſt keine Fühlung 
beſitzen. Es iſt dies in der Geſchichte der zinstragenden 
Erſparniskaſſe, welche dieſe anläßlich der Feier ihres 100“ 
jährigen Beſtehens herausgab, mit Bedauern als Tat- 
ſache feſtgeſtellt worden. 

Nach kurzer Geltungsdauer des Geſetzes wird man 
einſehen, daß das Publikum deſſen Sprachgebrauch nicht 
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akzeptiert und dann wird der Ruf erhoben werden, das 
Geſetz müſſe auch auf Depoſitenkaſſen ausgedehnt werden. 
Bei dieſer Ausſicht halten wir es für angezeigt, uns nicht 
erſt von einer Poſition in die andere drängen zu laſſen, 
ſondern den Anfängen zu wehren. 

Zum Schluß möchten wir Ihnen noch kurz einige 
Mitteilungen über die derzeitige finanzielle Lage unſerer 
Genoſſenſchaft machen, einmal weil wir aus leicht begreif- 
lichen Gründen nicht den Eindruck aufkommen laſſen 
möchten, als ſei unſere ablehnende Haltung daraus zu 
erklären, daß wir den Anforderungen des Entwurfes nicht 
zu entſprechen im Stande wären, ſodann weil uns Aeuße— 
rungen der Regierung in ihrem Ratſchlage, die auf uns 
bezogen werden müſſen, direkt dazu nötigen. 

Der Ratſchlag erſcheint darin, daß für Spargelder keine 
beſondere Deckung gegeben wird, ſondern für ſie das ganze 
Vermögen haftet und darin, daß der Reſervefonds im Be— 
triebe Verwendung findet, ſchon an ſich Anzeichen zu ſehen, 
daß Spareinlagen nicht genügend ſicher angelegt ſeien. 
Darauf iſt nun immerhin zu entgegnen, daß man doch 
vor allem ſehen muß, wie groß bei einem Vermögen der 
Aktivenüberſchuß iſt. Zum Teil tritt ein ſolcher Ueberſchuß 
in den Bilanzen ja nicht offen zu Tage, weil er durch zu 
niedrige Einſetzung der Aktiven infolge hoher Abſchreibungen 
verdeckt wird. Zum andern Teile findet er aber gerade 
darin ſeinen buchmäßigen Ausdruck, daß, um ihn auszu— 
gleichen, auf er Paſſivpſeite ſog. Reſerven gebucht werden. 
Die meiſten häfte begnügen ſich mit dieſer Buchung, 
verwenden, wie man zu ſagen pflegt, den Reſervefonds im 
Betrieb aus dem einfachen Grunde, weil er auf dieſe Weiſe 
in der Regel am nutzbringendſten iſt. Andere haben die 
Vorſchrift, der Reſervefonds ſei beſonders anzulegen, etwa 
in Wertpapieren. In ihrem praktiſchen Effekt läuft dieſe 
Vorſchrift darauf hinaus, daß die Zuſammenſetzung der 
Aktiven dadurch etwas beeinflußt wird und dies bleibt 
dann wieder nicht ohne Rückwirkung auf die Paſſiven. 
Alſo muß bei der Frage, ob Spareinlagen genügend ge— 
ſichert ſeien, immer wieder die ganze Struktur der Bilanz, 
das ganze Geſchäftsgebahren berückſichtigt werden. 

Die Jahresrechnung unſerer Genoſſenſchaſt pro 1909 
dürfte im allgemeinen Aufſchluß über deren finanziellen 
Stand geben. Bezüglich der Aktiven bemerken wir, daß 
die Warenvorräte höchſtens zum Erſtellpreis eingeſetzt zu 
werden pflegen. Die Wertung der Immobilien und der 
Pferde können Sie an Hand der Angaben der Jahres- 
rechnung über dieſe Konti wohl ſelbſt bis zu einem gewiſſen 
Grade nachprüfen; wir glauben, Sie werden die Anſätze 
gewiß nicht zu hoch finden. Die Abſchreibungen betragen 
auf dem Immobilienkonto 1,38 %, dem Mobilienkonto 
15,06% und dem Pferdekonto 34,95%. Wir glauben 
nicht, daß ſie als ungenügend angeſehen werden können. 

Einige Poſten der Rechnung pro 1909 haben im 
Laufe des Jahres 1910 Aenderungen erfahren. Durch 
die Beendigung des Neubaues des Milchgeſchäftes iſt eine 
Uebertragung von Fr. 679,400 vom Baukonto auf dem 
Liegenſchaftskonto bedingt, wodurch der Buchwert dieſer 
Liegenſchaft von Fr. 150,000 auf Fr. 829,400 ſteigt. Die 
Brandſchatzung der auf ihr befindlichen Gebäude beträgt 
Fr. 869,000. 

Die Hypothekarſchulden des A. C. V. haben ſich durch 
Rückzahlung der auf dem Lysbüchelareal laſtenden Hypo— 
thek um Fr. 400,000 vermindert und nichtsdeſtoweniger 
ſah ſich unſere Genoſſenſchaft vor einigen Tagen in der 
angenehmen Lage, auch die Hypothek auf dem neuen 
Milchgeſchäft, ebenfalls Fr. 400,000 betragend, auf den 
1. April 1911 kündigen zu können. Im weiteren werden 
im nächſten Mai Hypotheken im Betrage von Fr. 500,000 
abgelöſt werden. Dabei ſind nicht etwa Obligationen 
und Sparkaſſaſchulden entſprechend geſtiegen. Per 31. De- 
zember betrugen die erſteren Fr. 1,849,900, die letzteren 
Fr. 1,417,375. 

Im Jahre 1909 hat laut Jahresrechnung der A. C. V. 


für Fr. 16,448,609 Waren angekauft; er hat alſo durch- 
ſchnittlich im Monat für über Fr. 1,300,000 Fakturen be- 
zahlt, ein Betrag der ſich ungefähr mit dem der Spargut⸗ 
haben deckt. Die Paſſivpoſten der Bilanz für unbezahlte 
Rechnungen (Poſten 7 und 8) machen nur rund Fr. 820,000 
aus, woraus ſich ergibt, daß der A. C. V. ſeine Fakturen 
in ganz kurzer Zeit zu bezahlen pflegt. 

Wenn man ſodann in Betracht zieht, daß der A. C. V. 
ſeit längerer Zeit für weit über eine Million jährlich Rück— 
vergütungen an ſeine Mitglieder ausrichtet, denen die Spar— 
kaſſagelder unter allen Umſtänden vorangehen, ſo ſind, 
Bedenken für die Sicherheit der Spareinlagen des A. C. V. 
vollſtändig unberechtigt. 

Wir ſind am Schluß unſerer Ausführungen angelaugt; 
wir hoffen, daß Sie nach ſorgfältiger Erwägung der an— 
geführten Gründe dazu kommen werden, unſere Poſtulate 
als berechtigt anzuſehen. 


Zürcheriſche Steuerfragen. 


Eine vom zürcheriſchen Kantonsrat beſtellte Kommiſſion 
erſtattet unterm 6. Februar 1911 Bericht und ſtellt An— 
trag an ihren Auftraggeber betreffend Beſteuerung der 
Genoſſenſchaften gemäß zürcher. Gemeindegeſetz § 137 lit. e. 


Der Wortlaut des Aktenſtückes ſei im Nachſtehenden 
in extenſo wiedergegeben: 


1. In 8 137 lit. e des Gemeindegeſetzes iſt mit Bezug auf die 
Erhebung der Gemeindeſteuern von Aktiengeſellſchaſten die Aus— 
nahmebeſtimmung aufgeſtellt, daß dieſe Steuerſubjekte für den vollen 
Wert ihres in der Gemeinde gelegenen Grundeigentums ſteuerpflichtig 
ſeien, mit anderen Worten, daß dieſelben nicht, wie die übrigen 
Steuerſubjekte, berechtigt ſein ſollen, ihren Grundbeſitz nur ſo weit 
zu verſteuern, als er nicht mit Hypotheken belaſtet iſt. 

Dieſe nur für die Aktiengeſellſchaften aufgeſtellte Ausnahme— 
beſtimmung darf nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen nicht ausdehnend 
ausgelegt werden. 

2. Bis zum 12. Dezember 1896 hat auch die Regierung dieſen 
Grundſatz nur auf Aktiengeſellſchaften angewendet. In einem Rekurs 
entſcheide unter dieſem Datum in Sachen des Konſumvereins Wald 
entſchied ſie jedoch, „daß die Genoſſenſchaften und Konſumvereine 
mit Genoſſenſchaftsprinzip hinſichtlich der Beſteuerung wie Aktien— 
geſellſchaften zu behandeln und demgemäß nach § 137 lit. e des 
Gemeindegeſetzes mit ihren Liegenſchaften zum vollen Wert, d. h 
u Abzug der Schulden, zu den Gemeindeſteuern herbeizuziehen 
eien“. 

Gegen dieſen Entſcheid richteten 288 Genoſſenſchaſten unterm 
18. Januar 1898 das Geſuch an den Kantonsrat, er möchte kraft 
ſeines Oberauſſichtsrechtes über die geſamte Verwaltung erklären, 
daß er den § 137 lit. e des Gemeindegeſetzes in dem Sinne auffaſſe, 
daß die Genoſſenſchaften und Konſumvereine auf genoſſenſchaftlicher 
Grundlage nicht als Aktiengeſellſchaften zu betrachten ſeien. 

Der Kantonsrat überwies dieſe Petition an die Regierung, 
welche unterm 9. Februar 1899 einen Bericht erſtattete, worin ſie 
nach längeren Erörterungen des Pro und Contra ihres Entſcheides 
zu dem Schluſſe kam, „auf die Anwendung des § 137 lit. e des 
Gemeindegeſetzes auf die Genoſſenſchaften zu verzichten, ſoſern der 
h. Kantonsrat keine Einſprache hiegegen erhebe“. 

Die vom Kantonsrat zur Prüfung und Vorberatung der Pe— 
tition niedergeſetzte Kommiſſion kam dann in ihrem vom 23. März 
1899 datierten Berichte und Antrag dazu, dem Kantonsrate zu be 
antragen: 

„Von der Erklärung des Regierungsrates, daß er die lit. e 
des § 137 des Gemeindegeſetzes auf die Genoſſenſchaften nicht mehr 
anwenden werde, wird in zuſtimmendem Sinne Vormerk am Proto 
koll genommen.“ 

Aus dem Berichte iſt hervorzuheben, daß die Kommiſſion eine 
gewiſſe Ungleichheit in der Beſteuerung von Aktiengeſellſchaften und 
Genoſſenſchaften zugab, dagegen fand, daß dieſelbe nur de lege 
ferenda, d. h. im Zuſammenhang mit der im Wurfe befindlichen 
Steuergeſetzgebung beſeitigt werden könne. 

Der Kantonsrat hat am 27. März 1899 dem Bericht und An 
trag der Kommiſſion ohne Oppoſition zugeſtimmt und die Regierung 
daraufhin die alte Auslegung des § 137 lit. e feftgehalten. 

3. In der von der Finanzdirektion erlaſſenen, vom Regierungs- 
rat am 27. Mai 1909 genehmigten Anleitung betreffend das bei der 
Kr zu beobachtende Verfahren findet ſich nun folgender 
Paſſus: 

§ 12, Alinea 1: Der Taxation für den vollen Wert des Grund— 
eigentums, alſo ohne Abzug von Schulden, gemäß § 137 lit. e Ge⸗ 
meindegeſetz, ſind die Aktiengeſellſchaften und die nach den Grund— 
ſätzen der Aktiengeſellſchaften arbeitenden Genoſſenſchaften mit be— 
ſchränkter Haftpflicht zu unterwerfen. 


Nachdem ſchon die Staatsrechnungsprüfungskommiſſion in 
ihrem Bericht zum Voranſchlag 1910 vom 31. Dezember 1909 
(Seite 11) die Siſtierung dieſer erneuten extenſiven Auslegung des 
$ 137 lit. e auf Genoſſenſchaften angeregt hatte, ging dem Kantons— 
rate eine vom 7. Januar 1910 datierte Eingabe von 92 Genoſſen— 
ſchaften (Konſumgenoſſenſchaften, landwirtſchaftlichen und Sennerei 
genoſſenſchaften, Baugenoſſenſchaften und anderen Genoſſenſchaften) 
ein, worin das Begehren geſtellt wurde, der Kantonsrat möchte wie 
im Jahre 1899, ſo auch jetzt wieder einen Entſcheid zugunſten der 
einſchränkenden Interpretation des § 137 lit. e alſo Nichtanwend— 
barkeit desſelben gegenüber Genoſſenſchaften treffen. Hiebei iſt aller 
dings zu bemerken, daß ein großer Teil dieſer Petenten Genoſſen 
ichaften ſind, welche durch den angefochtenen § 12 der Anleitung 
gar nicht getroffen werden. Der Eingabe war ein einläßliches Gut— 
achten über die in Frage kommenden wirtſchaftlichen und rechtlichen 
Faktoren beigelegt. 

Der Regierungsrat beantwortete ſowohl die Anregung der 
Staatsrechnungsprüfungskommiſſion, als die Eingabe der Genoſſen— 
ſchaften in einem einläßlichen, vom 24. März 1910 dadierten Be— 
richte an den Kantonsrat, worin er an der materiellen Begründet— 
heit ſeines Standpunktes feſthält und im übrigen den Kantonsrat 
aus formellen Gründen erſucht, auf die Anregung der Staats— 
rechnungsprüfungskommiſſion und die Genoſſenſchaftspetition, nicht 
einzutreten. 

Ueber dieſen Antrag iſt die von Ihnen beſtellte Kommilfion 
nun im Falle, ſich wie folgt zu äußern: 

4. Was zunächſt die Frage anbetrifft, ob der Kantonsrat 
auf die Anregung der Staatsrechnungsprüfungskommiſſion und die 
Genoſſenſchaftspetition, welche beide ihrem Inhalte nach den Voll 
zug eines Geſetzes durch den Regierungsrat anfechten, eintreten 
ſoll, ſo iſt dem Regierungsrate darin beizupflichten, daß noch 
Maßgabe der zürcheriſchen Verfaſſung ihm und nicht dem Kan 
tonsrate der Geſetzesvollzug obliegt. Nichtsdeſtoweniger hat der 
Kantonsrat unter Berufung auf Verſaſſung, Artikel 31, Ziſſer 
4, wonach ihm die Ueberwachung der geſamten Landesver 
waltung zukommt, in konſtanter Praxis ſich das Recht vorbe 
halten, zu regierungsrätlichen Maßnahmen im Gebiete des Ge— 
ſetzesvollzuges entweder ſein Einverſtändnis zu erklären, oder im 
entgegengeſetzten Falle der Regierung die Erwartung auszuſprechen, 
daß ſie den Vollzug eines Geſetzes im Sinne ſeiner Auffaſſung 
ändere. (Vergleiche Sträuli, Verfaſſung des Kantons Zürich, Seite 
155.) Hievon ausgehend, liegt für den Kantonsrat im vorliegenden 
Fall um ſo weniger Grund vor, nicht einzutreten, als er ſchon 1899 
auf die gleiche Frage einzutreten, keine Bedenken getragen hat. 

5. In materieller Beziehung war ſomit von der Kommiſſion 
die Frage zu prüfen, ob die von der Finanzdirektion verſuchte Be— 
weisjührung, wonach anno 1875 beim Entſtehen des Gemeinde 
geſetzes „diejenigen Korporationen, welche unter Beſchränkung der 
Haftbarkeit ihrer Mitglieder auf das von ihnen in einer Vielheit 
von Anteilen zuſammengelegte Korporationsvermögen eine induſtrielle 
oder andere ökonomiſche Unternehmung betreiben wollten, die Rechts— 
form der Aktiengeſellſchaften annehmen mußten (Bericht des Re 
gierungsrates vom 24. März 1910, Seite 6), derartig ſchlüſſig ſei, 
daß es ſich rechtfertige, die bisherige Beſteuerung dieſer Genoſſen 
ſchaften abzuändern und ſie ſteuerrechtlich den Aktiengeſellſchaften 
gleichzuſtellen. * 

Die Kommiſſion beſtellte zur Unterſuchung ſpeziell dieſer Frage 
eine juriſtiſche Subkommiſſion, welche nach längerer und einläßlicher 
Prüfung einſtimmig zu dem Schluſſe kam, daß die Beweisführung 
der Finanzdirektion, wenn ſich auch die Richtigkeit einzelner ihrer 
Argumente nicht abſtreiten laſſe, doch nicht ſo zwingender Natur 
ſei, daß ihr gegenüber die gegenteiligen Argumente als offenbar un— 
begründete zurückgewieſen werden könnten. 

Angeſichts dieſes Reſultates hält aber die Kommiſſion dafür, 
daß es ſich mit Rückſicht auf den Charakter des § 137 lit. e als 
Ausnahmebeſtimmung und die nun faſt 35 jährige, vom Kantonsrat 
1899 ausdrücklich verlangte Auslegung dieſes Geſetzesparagraphen 
nicht rechtfertige, nun plötzlich und neuerdings denſelben auf Ge 
noſſenſchaften auszudehnen. Es fällt weiter in Betracht, daß eine 
Aenderung dieſer Geſetzesauslegung nach ſo langer Zeit, weil auch 
die Rechtsſicherheit gefährdend, als untunlich erſcheint. 

6. Iſt ſonach davon auszugehen, daß § 137 lit. e des Gemeinde— 
geſetzes auch künftighin nur auf Aktiengeſellſchaften angewendet wer— 
den ſoll, ſo hat eine nähere Prüfung durch die Kommiſſion ander— 
ſeits ergeben, daß im letzten Jahrzehnt eine Reihe von ſogenannten 
Genoſſenſchaften ſich ins Handelsregiſter haben eintragen laſſen, 
welche nach Form und Inhalt nichts anderes als Aktiengeſellſchaften 
mit dem Titel einer Genoſſenſchaft ſind und gegen deren Unter— 
ſtellung unter Gemeindegeſetz, § 137 lit. e, aus dieſem Grunde nichts 
eingewendet werden kann 

Die Frage nun, welche Vorausſetzungen vorliegen müſſen, da— 
mit geſagt werden kann, eine Genoſſenſchaft ſei nichts anderes als 
eine verkappte Aktiengeſellſchaft, läßt ſich jedoch nicht mit einer all- 
gemeinen Formel beantworten, ſondern es iſt jeweilen der einzelne 
Fall nach ſeiner wirtſchaftlichen und rechtlichen Seite zu prüfen. 

Abgeſehen von Genoſſenſchaften mit gemeinnützigem Charakter, 
welche jchon wegen des letzteren der Aktiengeſellſchaft, als dem Typ 
der reinen Erwerbsgeſellſchaft, nicht gleich geſtellt werden dürfen, 
beſteht das wirtſchaftliche Charakteriſtikum von Genoſſenſchaften im 
allgemeinen darin, daß ſie bezwecken, nicht auf Kapitalprofit ge— 
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richtete Intereſſen entweder nur ihrer Mitglieder, oder aber ganzer 
Volkskreiſe wahrzunehmen. Als Pſeudogenoſſenſchaſten nach ihrem 
wirtſchaftlichen Weſen müſſen dagegen diejenigen Genoſſenſchaften 
erklärt werden, deren Hauptzweck offenbar dahin geht, ans dem ein— 
geworfenen Kapital einen möglichſt hohen Gewinn herauszuſchlagen. 

Sodann ſind ohne Rückſicht auf ihren wirtſchaftlichen Charakter 
als Aktiengeſellſchaften ſolche Genoſſenſchaften zu behandeln, deren 
Genoſſenſchaftsanteile auf den Inhaber lauten, oder bei welchen 
nach Inhalt der Statuten der Erwerb oder Verluſt der Mitglied— 
ſchaft an der Genoſſenſchaft lediglich ſich an die Tatſache des Er- 
werbs oder der Veräußerung des Genoſſenſchaftsanteils knüpft; da- 
gegen darf eine Genoſſenſchaft, deren Statuten den Beſtimmungen 
des O. R, Titel XXVII, entſpricht, nicht ſchon deswegen als Aktien— 
geſellſchaft behandelt werden, weil ſie eine Genoſſenſchaft mit be— 
ſchränkter Haftpflicht iſt, die ihr Kapital in Anteilſcheine eingeteilt 
hat, oder weil ſie ihren Gewinn nach Maßgabe der vorhandenen 
Genoſſenſchaftsanteile verteilt. Insbeſondere kann dem in der An- 
leitung der Finanzdirektion 8 12, Ziffer 3) aufgeſtellten Kriterium, 
daß als Aktiengeſellſchaften ſchlechthin zu behandeln ſeien die nach 
den Grundſätzen der Aktiengeſellſchaft arbeitenden Genoſſenſchaften 
mit beſchränkter Haftbarkeit, nicht zugeſtimmt werden, wie denn auch 
die Kommiſſion feſtſtellen konnte, daß dieſer $ 12 in der Praxis 
durch die zuſtändigen Steuerbehörden in verſchiedenſter Weiſe aus- 
gelegt worden iſt. 

7. Endlich teilt die Kommiſſion den Wunſch der kantons— 
rätlichen Kommiſſion vom Jahre 1899, daß der Regierungsrat für 
geeignete Maßnahmen zum Zweck einer einheitlichen Praxis in der 
Beſteuerung der Genoſſenſchaften im ganzen Kanton ſorgen möchte, 
wobei es ſich empfehlen mag, die Genoſſenſchaften im allgemeinen 
etwas ſchärfer einzuſchätzen. 

Dagegen hält die Kommiſſion es als nicht in den Rahmen 
ihrer Aufgabe fallend, ſich darüber auszuſprechen, in welcher Weiſe 
im neuen Steuergeſetz die Genoſſenſchaften zur Beſteuerung heran— 
gezogen werden ſollten. 

Geſtützt auf die obigen Erwägungen ſtellt die Kommiſſion an 
den Kantonsrat folgenden 

Beſchlußantrag: 

J. Angeſichts des bevorſtehenden Erlaſſes eines Steuergeſetzes 
erſcheint es nicht angezeigt, die bis zum Jahre 1909 beſtandene 
und durch Beſchluß des Kantonsrates von 1899 ausdrücklich ge— 
wünſchte Auslegung des Gemeindegeſetzes, § 137, lit. e, abzuändern. 

II. Vorbehalten bleiben diejenigen Fälle, wo offenſichtlich unter 
der Form einer Genoſſenſchaft nichts anderes als eine Aktiengeſell— 
ſchaft beſteht, worüber auf die in Ziffer 6 des Berichtes enthaltenen 
Grundſätze verwieſen wird. l 

Dieſem Bericht haben wir nur das Eine beizufügen, 
daß ein neues Steuergeſetz, welches die Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften dem Steuerdrucke ſtärker als anhin ausſetzt, die 
Sanktion des Souveräns zweifellos nicht erhalten wird. 
Das Konſumgenoſſenſchaftsweſen hat im induſtriellen Kan— 
ton Zürich eine volkswirtſchaftlich ſo große Bedeutung 


erlangt, daß der Geſetzgeber ſie kaum zu unterſchätzen wagt. 


Zu ſpäte Einſicht. Auch den Freunden des Zolltarifs 
und des Lebensmittelpolizeigeſetzes, die ſich feiner Zeit 
nicht genug in der Empfehlung dieſer beiden Vorlagen 
tun konnten, gehen allmählich die Augen auf, wenn auch 
etwas ſpät, daß die Oppoſition gegen dieſe beiden Blankett— 
geſetze ſeitens der organiſierten Konſumenten nicht unbe— 
rechtigt war; ſo finden wir in einer oſtſchweizeriſchen Zeitung 
unter dem Stichwort „Die Allmacht des Bundesrates“ 
folgende Ausführungen, die allerdings nichts Neues bringen, 
ſondern ihren Wert nur darin haben, daß ſie in einem 
gouvernementalen zolltariffreundlichen Organ erſcheinen 
durften: 

Der Beſchluß des Bundesrates über die Einfuhr von 
überſeeiſchem Gefrierfleiſch veranlaßt die „Neue Zürcher 
Zeitung“, auf eine ſtaatsrechtliche Frage zurückzukommen, 
die bereits bei der parlamentariſchen Beratung des Lebens— 
mittelpolizeigeſetzes eine Rolle ſpielte: auf das Recht des 
Bundesrates, von ſich aus tiefeinſchneidende Ausfüh— 
rungsverordnungen zu erlaſſen, zu denen die Bundes- 
verſammlung nicht das geringſte zu ſagen hat. Sowohl 
zum Lebensmittelgeſetz, als auch in der Frage der Zoll— 
rubrizierung des überſeeiſchen Gefrierfleiſches hat der 
Bundesrat Entſcheide und Verordnungen erlaſſen, die in 
ihrer Wichtigkeit und Tragweite für die ſchweizeriſchen 
Konſumenten hinter den betreffenden geſetzlichen Beſtim— 
mungen, zu denen ſie eigentlich nur Ausführungsbeſtim— 
mungen darſtellen ſollen, keineswegs zurückſtehen. Die 
„Neue Zürcher Zeitung“ bemerkt dazu ſehr mit Recht: 
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„Die Regel, daß im Geſetz der ſtaatliche Willensakt 
von größerer Wichtigkeit, in der Verordnung der von ge— 
ringerem Belang ſeinen Ausdruck findet, erleidet ſehr viele 
Ausnahmen; es gibt zahlreiche Fälle, in denen gerade die 
näheren Beſtimmungen die Hauptſache und für den ein— 
zelnen von größerer oder mindeſtens ſo großer Tragweite 
ſind, als ein mehr oder weniger allgemein ausgeſprochenes 
Prinzip.“ 

Deshalb fordert das Blatt, daß derartige Verordnungen 
und Ausführungsbeſtimmungen der Bundesverſammlung 
zur Genehmigung vorgelegt werden ſollen. 


Geſetzgebung gegen den unlauteren Wettbewerb. Auch 
der Kanton Bern ſoll nun in die Reihe der Kantone ein— 
rücken, die da glauben, es ſei dem unlauteren Wettbewerb 
mit Geſetz und Strafe beizukommen. Soeben veröffentlicht 
die Tagespreſſe den Entwurf der Direktion des Innern 
(Vorſteher Reg.-Rat Gobat), der in verſchiedenen Beziehungen 
weiter geht als die bisherigen ſchweizeriſchen Vorlagen. 
Sogar dem Rabatt- und Geſchenkliunweſen will ein Para— 
graph an den Leib gehen, der folgendermaßen lautet: 

Unlauteren Wettbewerb betreibt, wer durch Prämien, 
Looſe und ähnliche Vergünſtigungen den Abſatz ſeiner 
Waren zu begünſtigen ſucht, wer ſich für den Abſatz ſeiner 
Waren des Gella-, Hydra-, Ketten-, Lawinen-, Schnee— 
ballen⸗Kaufsſyſtems oder anderer ähnlicher Lockmittel 
bedient. 

So ſehr wir alle dieſe Lockmittel bekämpfen, ſo glauben 
wir, daß ein ganzer Erfolg nur durch Aufklärung der 
Konſumenten ſich erzielen läßt; geſetzliche Vorſchriften haben 
immer Maſchen, in denen die Dummen hängen bleiben, 
die anderen aber nicht. 
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liche undſchau.“ 
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Zum Umſchlagbild. Unſere graphiſche Darſtellung in 
der heutigen Nummer veranſchaulicht in eindrucksvoller 
Weiſe den machtvollen Aufſtieg des V. 8. K. In Ziffern 
ausgedrückt, ſtellen ſich die Umſätze wie folgt: 


; der Umſatz die Zunahme die Zunahme 

im Jahre in 3 N 10 u in =) 90 9 
1894 572,000 185,000 47,9 
1895 1,135,000 563,000 98,4 
1896 1,786,000 651,000 57,3 
1897 2,277,000 491,000 27,5 
1898 2,618,000 341,000 15,0 
1899 3,306,000 688,000 26,3 
1900 3,657,000 351,000 10,6 
1901 4,176,000 519,000 14,2 
1902 5,004,000 828,000 19,8 
1903 6,180,009 1,176,000 23,5 
1904 7,671,000 1,491,000 24,1 
1905 9,143,000 1,470,000 19,2 
1906 10,648,000 1,505,000 16,5 
1907 14,355,000 3,706,000 34,8 
1908 17,059,000 2,704,000 18,8 
1909 21,403,000 4,344,000 25,5 
1910 27,766,000 6,363,000 29,7 


Das find Erfolge, die jeden Genoſſenſchafter mit Freude 
und Genugtuung zu erfüllen geeignet find. Es geht daraus 
hervor, daß der Verbandsgedanke bei den Vereinsbehörden 
im Wachſen begriffen iſt, daß ſie immer mehr zur Ueber— 
zeugung gelangen, daß es in ihrer Pflicht liegt und daß 
das Intereſſe der Ihnen anvertrauten Organiſation es 
wünſchenswert macht, in erſter Linie die eigene, von den 
Vereinen für die Vereine geſchaffene Zentraleinkaufsſtelle 
zu berückſichtigen, die den Mitgliedern nicht nur einwand— 
freie Waren liefert, ſondern ihnen auch jederzeit als un— 
eigennütziger Berater und Helfer zur Seite fteht. 
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Aarau. K.-Korr.) Die auf 1. März durch den Konſum— 
verein Aarau neu zu eröffnende Filiale in Küttigen hat 
den dortigen Krämern ſchon auf die Nerven gegeben. Sie 
ſollen ſich ſämtlich der Rabattvereinigung angeſchloſſen 
und ihren Kunden „auch Prozent“ verſprochen haben. 
Das alte Lied. Zuerſt bekämpfen ſich die Herren unter— 
einander bis aufs Blut, wenn aber dann der Konſumverein 
kommt, da find ſie wieder äußerlich einig uud ſcharen ſich 
zur Abwehr des „gemeinſamen Feindes“, der den „Mittel— 
ſtand“ vernichten will, zuſammen. Wird ihnen in Küttigen 
nicht viel nützen. 


„„ Allmendingen. Die Beſtrebungen des Verbandes 
ſchweiz. Konſumvereine finden in den Berichten der Ver— 
bandsvereine immer mehr Anerkennung. Wenn wir deren 
Würdigung an dieſer Stelle wiedergeben, ſo tun wir dies 
nicht um damit das Eigenlob zu ſingen, ſondern um dar— 
zutun, daß die von den verbündeten Konſumvereinen ge— 
geſchaffenen Inſtitutionen in zunehmendem Maße beſtrebt 
ſind, die auf ſie geſetzten Hoffnungen zu erfüllen und ſtets 
darnach trachten, die Genoſſenſchaften im Lande draußen 
nach Kräften mit Rat und Tat zu unterſtützen. 

Die Verwaltung des Konſumvereins Allmendingen 
läßt ſich in ihrem 11. Rechenſchaftsbericht über das Ge— 
ſchäftsjſahr 1910/11 folgendermaßen über die Dienſte des 
V. S. K. vernehmen. 

„Der Verkehr mit dem V. 8. K. in Baſel war wieder— 
um ein reger. Wo immer tunlich und namentlich in 
Bezug auf die Lebensmittel halten wir uns an dieſe 
Bezugsquelle. Unſere Bezüge vom Verband erreichten die 
Höhe von Fr. 39,617 oder Fr. 3236 mehr als im Vorjahre. 

Vom bloßen Warenvermittler geht der Verband nach 
und nach auch zur Eigenproduktion über. In ſeinen großen 
Lagerhäuſern hat er eine Mais- und eine Gewürzmühle 
aufgeſtellt, eine Kaffeeröſterei und eine Koͤchfettſiederei 
eingerichtet. Röſtkaffee, Tee, Kakao, Gewürze, Kochfett 
und Pflanzenfett, Schuhfett, Glanzfett, Seifen, Waſchpulver 
und viele andere Artikel mehr reiſen unter ſeiner Marke 
in die Welt hinaus, und wer ſich einmal dieſer Artikel 
bedient hat, wird ſie nicht bald mehr laſſen wollen. Denn 
nicht hoher Gewinn iſt der Leitſtern des Verbandes, nein, 
er will die Genoſſenſchaften mit tadelloſer Ware verſehen. 
Alle genannten Artikel halten wir auf Lager und möchten 
unſere Mitglieder erſuchen, dieſen den Vorzug zu geben. 

Unſere Verwaltungskommiſſion hat im verfloſſenen 
Herbſt eine günſtige Gelegenheit benützt und den Inſtitutionen 
des Verbandes ein Beſuch abgeſtattet. Schritt für Schritt 
konnte man ſich von einer muſtergültigen Einrichtung 
und tadelloſen Ordnung überzeugen. 

Der Verband iſt aber nicht nur Warenlieferant; auch 
in anderer Beziehung reicht er ſeinen angegliederten Ge— 
noſſenſchaften die hilfreiche band. So hat er einen Rechnungs— 
reviſoren und einen Architekten, die jederzeit bereit ſind, 
unentgeltlich in ihren Fächern Ratſchläge zu erteilen. 

Im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ haben wir ein 
billiges Propagandamittel und ein gutes Bindeglied zwiſchen 
Verwaltung und Mitgliedern.“ 

Der Warenverkehr in zwei Lokalen hat ſich in der 
Zeit vom 30. September 1909 bis 30. September 1910 um 
Fr. 6897 auf Fr. 81,171 gehoben. 

Die durchſchnittliche Konſumation eines Mitgliedes 
beträgt rund Fr. 330 gegenüber Fr. 292 im Jahre 1908/09. 
Daß die Mitglieder der Verwaltungskommiſſion mit gutem 
Beiſpiele vorangegangen ſind, beweiſt der Umſtand, daß 
ihre durchſchnittliche Konſumation Fr. 740 beträgt. 

Der Brotkonſum hat ſich gegenüber dem Vorjahre 
um Fr. 1286 gehoben; die Nachfrage nach Schuhwaren 
wird ebenfalls immer lebhafter. Aber auch die Speſen 


Fr. 7246 oder Fr. 2150 mehr. Das Plus rührt von 
Liegenſchaftenerwerbungen und vermehrten Steuerleiſtungen 
her. Zum Betriebsüberſchuß von Fr. 7163 macht die 
Verwaltungskommiſſion folgenden Berteilungsvorjchlag: | 
Fr. 1800 Reſerveſtellungen, Rückvergütungen an 222 
Mitglieder 7% von Fr. 73,247 — Fr. 5127, Rückver⸗ 
gütungen an Nicht-Mitglieder 3% von Fr. 2057 — Fr. 61, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 174. Durch obige Zu— 
weiſungen betragen die Reſerven Fr. 9100. 

Altſtätten. 8. Unſer Verbandsverein in der rhein— 
taliſchen Metropole hat ein etwas ſchwieriges Jahr hinter 
ſich, indem die Filiale in Rebſtein ſich abtrennte und ſelbſt— 
ſtändig wurde. Der Jahresumſatz beträgt Fr. 96,537 
und die Mitgliederzahl 650. Der „Reingewinn“, wie der 
Ueberſchuß im Gegenſatz zu früheren Berichten jetzt genannt 
wird, beläuft ſich auf Fr. 2895 und ſoll folgende Ver— 
wendung finden: Fr. 289 Einlage in den Reſervefonds, 
Fr. 144 Einlage in den Baufonds und Fr. 2413 Rück- 
vergütung an die Mitglieder. Der Reſervefonds ſteigt 
damit auf Fr. 2758 und der Baufonds auf Fr. 1092. 
Das Haus iſt auf Fr. 23,500 gewertet und in gleichem 
Betrage mit Hypotheken belaſtet. Die Warenvorräte be— 
tragen Fr. 37,920 und die ausſtehenden Guthaben Fr. 2890. 

„„ Arbon. Mit dem abgeſchloſſenen Geſchäftsjahr 
1909/10 hat der Konſumverein Arbon eine 25-jährige 
Tätigkeit hinter ſich und als ruhenden Pol in der Er— 
ſcheinungen Flucht immer noch denſelben Präſidenten, 
Herrn Jos. Roſchach, an ſeiner Spitze. Vor 25 Jahren 
wurde der Betrieb mit Fr. 3000 Betriebskapital aufge— 
nommen. Heute beſitzt die Genoſſenſchaft drei ſtattliche 
Gebäude mit einem Buchwert von Fr. 215,000 (Aſſekuranz 
Fr. 200,000) und ſetzt im Ganzen Waren im Werte von 
Fr. 668,809 um in 5 Lokalen und durch Mis-gros-Ver— 
mittlungen, gegenüber Fr. 14,000 im 1. Betriebsjahr und 
Fr. 588,839 im Vorjahre. Die Mitgliederzahl ſtieg von 
537 bis Mitte Juli 1910 auf 601; der Durchſchnittsbezug 
aber fiel von Fr. 525. 87 auf Fr. 501. 65. 

In der Bäckerei wurden 241,165 kg Mehl verbacken 
und daraus ein Umſatz von Fr. 132,151 erzielt oder Fr. 
7300 mehr als im Vorjahre. Ueber die Schuhwaren— 
lieferung des V. S. K. ſpricht ſich der Verein befriedigend 
aus. Die allgemeine Teuerung und hier im Speziellen die 
ſteigenden Lederpreiſe ließen dieſen Geſchäftszweig noch 
nicht der Art ſich entwickeln, wie man es erwarten könnte. 
Bei einem Umſatz von Fr. 27,385 beträgt das Plus bloß 
Fr. 1044. 

An Mitglieder und Nichtmitglieder wurden 345,850 kg | 
Kohlen im Werte von Fr. 13,370 vermittelt, d. h. für 
Fr. 2692 mehr als 1908/09. 

Die Bezüge vom V. S. K. belaufen ſich auf Fr. 207,738 
gegenüber Fr. 172,067 im vorherigen Betriebsjahr. | 

Der am 1. Mai 1909 eröffneten Sparkaſſe find Fr. 
8203 anvertraut worden. 

Die Geſchäftsprüfungskommiſſion konſtatiert einen 
kleinen Rückgang in den Guthaben an den Mitgliedern; dieſe 
Ausſtände ſind nämlich um rund Fr. 300 zurückgegangen, 
betragen aber immer noch Fr. 13,452. 

Nach dem Verteilungsplan erhalten die verſchiedenen 
Fonds aus dem Ueberſchuß Fr. 9408 und die Konſumenten 
Fr. 53,007 (Mitglieder 10% und Nichtmitglieder 9 00). 

Der allgemeine Reſervefonds, ſowie der Baureſerve— 
fonds (zuſammen Fr. 62,986) werden aus der laufenden 
Rechnung mit 4% verzinſt. 

„„ Bätterkinden. Der Umſatz während den 11 Monaten 
November 1909 bis Ende September 1910 iſt gegenüber 
dem 12 Monate umfaſſenden Jahre 1908/09 um Fr. 2993 
geſtiegen. Die Ausſtände des Jahres 1908 09 im Betrage 
von Fr. 2337 ſind auf Fr. 1982 zurückgegangen und 
das Warenlager iſt nach Abzug von 30% auf Fr. 9337 
bewertet. 

Ueber die Verwendung des Nettoüberſchuſſes von | 


ſind ziemlich höher als in früheren Jahren, ſie betragen 
| 
| 
I 
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Fr. 2915 enthält die kurzgehaltene Jahresrechnung pro 
1909 10 keine näheren Mitteilungen. 

„Bern. Die Konſumgenoſſenſchaft Bern hat auch 
im Zeitraum vom 3. Oktober 1909 bis 1. Oktober 1910 
gute Fortſchritte zu verzeichnen. 

Der Totalumſatz aller Geſchäſtszweige beträgt Fr. 
3,907,249 gegenüber Fr. 3,457,293 pro 1908/09, ergibt 
alſo eine Zunahme von Fr. 449,955 oder 13%, Der 
Betriebsüberſchuß beläuft ſich auf die beträchtliche Summe 
von Fr. 348,938. a - 

Hauptſächlichſter Warenlieferant iſt der V. S. K,, weil 
die Genoſſenſchaft dabei doppelt intereſſiert iſt. Einmal 
bildet die Konſumgenoſſenſchaft in der Bundesſtadt ein 
Glied des Verbandes und dann bietet die Verbandsſtelle 
volle Gewähr für gute Qualität der Verbandsware. „Die 
Preiskalkulationen des Verbandes ſind derart, daß uns 
dort die größten Vorteile geboten werden; zudem werden 
wir über die Börſenpreiſe und die Marktlage ſtets auf dem 
Laufenden gehalten.“ Die Warenbezüge von Baſel erreichen 
eine Summe von Fr. 1,493,309. 

Die Mitgliederzahl iſt um 504 auf 10,128 geſtiegen, für 
welche im ganzen 155 Augeſtellte die notwendigſten Be— 
darfsartikel vermitteln helfen. 

Im Laufe des Winters 1909 10 wurden die Vorar— 
beiten für die notwendigen Bauten des Brennmaterialien— 
geſchäftes in Angriff genommen und mit der Bauausführung 
rechtzeitig begonnen, ſo daß mit der Briketabgabe anfangs 
September und mit den übrigen Kohlenſorten anfangs 
Oktober d. J. begonnen werden konnte. Die Holzabgabe 
wird ſpäter folgen. 

Im Berichtsjahre hatte die Molkerei mit ſchwierigen 
Verhältniſſen zu kämpfen. Die Wintermilch 1909/10 
mußte mit einem Auſſchlag von 1½ Cts. per kg gekauft 
werden und im Frühling mußte neuerdings mit einem 
Aufſchlage gehandelt werden, weil jene Milchproduzenten, 
die Mitglied einer rationell betriebenenen Genoſſenſchafts— 
käſerei waren, größern Nutzen aus ihrem Produkt zogen, 
als diejenigen, welche die Milch zum direkten Konſum ver— 
kauften. 

Trotz den im Dezember 1909 erfolgten Auſſchlägen 
des Detailpreiſes von 1 Cts. per Liter blieb gleichwohl 
noch ein ſtarkes Mißverhältnis zwiſchen An- und Ver— 
kaufspreis beſtehen. Die angekauften 3,206,435 kg Milch 
hatten folgende Verwendung gefunden: 

An den Produktionsorten verkauft 60,481 kg, verkäſt 
und verbuttert 116,531 kg (65,312 kg weniger als 
1908/09), Käſerbedarf 2774 kg und nach Bern bezogen 
3,026,648 kg. Durch die Hausſpedition wurden vermittelt 
2,825,166 kg oder einſchließlich der auswärts verkauften 
und ab Molkerei abgegebenen 137,180 kg rund 405,000 kg 
mehr als im Vorjahre. 

Das Manko iſt von 0,78%, auf 0,59% zurückge- 
gangen in Folge der eingeführten Nettowägung und An— 
nahme von Milchen direkt am Produktionsorte. 

Die zahlreichen Unterſuchungen der Milch ergaben 
im Durchſchnitt: ſpez. Gewicht 32,049, Fettgehalt 3.87% 
Trockenſubſtanz 12,91% und fettfreie Trockenſubſtanz 9,04%. 

Bei Fr. 1,063,680 Einnahmen und Fr. 1,022,122 
Ausgaben verzeigt die Molkereirechnung einen reinen 
Einnahmeüberſchuß von Fr. 41,558. 

Die mit Fr. 1,172,302 bewerteten Liegenſchaften, welche 
mit Fr. 356,196 hypothekariſch belaſtet ſind, warfen einen 
Reinertrag von Fr. 5489 ab. 

Der Alters- und Invalidenfonds iſt infolge der ge— 
leiſteten Einkaufsſumme und Eintrittsgelder in die Ver— 
ſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine von Fr. 62,290 
auf Fr. 34,461 geſunken. 

Die Rechnungsreviſoren erwähnten in ihrem Be— 
richt, daß das Rechnungsergebnis nicht nur abſolut, 
ſondern auch relativ ein beſſeres iſt als dasjenige von 
1908/09, indem die Koſten zu den Erträgen im Ver— 
hältnis von 56: 100 ſtehen gegenüber 60 : 100 im Vor⸗ 
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jahre. Dieſes beſſere Ergebnis ſei nicht nur das Reſultat 
der eingetretenen Verkehrszunahme, ſondern auch guter 
Dispoſitionen der Verwaltung bei den Einkäufen. Vom 
Betriebsüberſchuß (Fr. 348,938) ſollen Fr. 20,509 zu Ab- 
ſchreibungen verwendet und Fr. 2330 in den Unfallver— 
ſicherungsfonds gelegt werden. Vom Reſt (Fr. 326,099) 
gehören ſtatutengemäß Fr. 65,219 in den Reſervefonds, 
je Fr. 16,300 in den Dispoſitions-, Alters- und Invaliden— 
fonds, Fr. 194,600 den Mitgliedern — 7% von Fr. 2,780,000 
eingeſchriebenen Bezügen und weitere Fr. 33,680 — 40% 
vom Konſum bei Vertragslieferanten und bei der Molkerei. 

„Buchs (Rheintal). Der XXIX. Geſchäftsbericht pro 
1909/10 des Konſumvereins Buchs erwähnt kurz die wichtig— 
ſten Vorgänge des Wirtſchaſtslebens, die von Einfluß auf die 
Entwicklung der Genoſſenſchaft waren. Die landwirt— 
ſchaftliche Bevölkerung erlitt großen Schaden durch die 
Viehſeuchen, während es den Stickern leidlich ging in Folge 
ziemlich ausreichender Arbeit. Dagegen war die Bau— 
tätigkeit eine ſehr geringe. Der Umſatz in Waren ſtieg 
von Fr. 282,336 auf Fr. 303,316, d. h. um Fr. 20,980 
und in Brot von Fr. 66,199 auf Fr. 76,033 d. h. um 
Fr. 9834 (167,025 193,502 kg). 

Vom Warenumſatz find Fr. 277,017 rückvergütungs— 
berechtigt, d. h. bei einem durchſchnittlichen Mitglieder— 
beſtand von 758 (31. Auguſt 1910: 765) per Genoſſen— 
ſchafter Fr. 365. 45. 

Aus dem Betriebsüberſchuß von Fr. 31,890 wurde 
der Reſervefonds mit 10 %, d. h. mit Fr. 3190 alimentiert, 
Fr. 27,702 (10 % wurden den Mitgliedern rückvergütet 
und der Reſt von Fr. 998 auf neue Rechnung vorgetragen. 

Hauptpoſten der Bilanz ſind: Barſchaft und Werttitel 
Fr. 3808, Guthaben an Mitgliedern und Depothaltern 
Fr. 16,981, Warenvorräte Fr. 75,034, Liegenſchaften Fr. 
40,000 (Schatzung Fr. 50,250), Mobilien Fr. 4000, Re⸗ 
ſerven Fr. 33,070, Dispoſitionsfonds Fr. 8478, Obliga— 
tionen Fr. 33,100, Bank- und Privatkreditoren Fr. 32,193. 

„„ Burgdorf. Die Verwaltung der Konſumgenoſſen— 
ſchaſt Burgdorf hat den Mitgliedern einen muſtergültigen 
Jahresbericht vorgelegt, der alles Weſentliche enthält und 
unter Vermeidung alles ſchwerfälligen und unnützen Bei— 
werks ſofort in überſichtlicher Weiſe über das Wiſſens— 
werteſte Rechenſchaft gibt. Vom Totalumſatz von Fr. 99,841 
entfallen Fr. 88,827 auf 312 konſumierende Mitglieder. 
Der Durchſchnittsbezug des einzelnen Mitgliedes hat ſich 
gebeſſert; derſelbe ſtieg von Fr. 266 auf Fr. 322. Analog 
dem Mehrumſatz von Fr. 15,344 iſt auch der Bezug beim 
Verbande entſprechend größer geworden und hat die 
Summe von Fr. 33,050 erreicht. „Der Verkehr mit den 
Organen des Verbandes war ein guter; der Warenverkehr 
wurde prompt vermittelt.“ Aus dem Betriebsüberſchuß 
find den Mitgliedern 7% von Fr. 88,827, d. h. Fr. 6218 
gutgeſchrieben worden. Vom Reſt der Erſparnis fallen 
Fr. 1573 in den Reſervefonds und Fr. 73 gehen auf neue 
Rechnung. 

Gränichen. (M.-Korr.) Sonntag, 5. Februar, hielt der 
hieſige Konſumverein ſeine von zirka 120 Mitgliedern be— 
ſuchte Generalverſammlung ab. Er blickt auf ſein drittes 
im Zeichen des Fortſchrittes marſchierendes Geſchäftsjahr 
zurück, welches ſeine Vorgänger, was Umſatz und Mit— 
gliederzahl anbelangt, ziemlich zurückläßt. 

Die Anträge des Vorſtandes und der Rechnungs— 
kommiſſion, betr. Abſchreibungen, Zuwendungen und Rück— 
vergütung, wurden von den Anweſenden nach kurzer 
Diskuſſion genehmigt. Dem Vorſtandsbericht und der 
Jahresrechnung entnehmen wir folgendes: Warenumſatz 
1910 Fr. 73,663 gegenüber Fr. 53,745 im Vorjahre, Ver- 
mehrung Fr. 19,918 — 37 %. Mitgliederbeſtand am 
31. Dezember: 181 (1909: 149), Zuwachs 31 Mitglieder 
— 20 %. Die Durchſchnittskonſumation eines Mitgliedes 
betrug Fr. 408. 

Im abgelaufenen Geſchäftsjahr wurden vom V. S. K. 
in Baſel für Fr. 50,500 Waren bezogen — 77% des 


Geſamtbezuges. Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 3919 

6 %. 

Im vergangenen Berichtsjahr iſt unſer Verein zwei— 
mal mit dem Erſuchen an den Verband gelangt, derſelbe 
möchte uns zur Reviſion der Bücher ſeinen Kontrolleur 
zuſchicken, ebenſo benötigten wir zur Beſeitigung eines 
Uebelſtandes in unſerem Felſenkeller einen Fachmann. 
Beiden Erſuchen hat der Verband freundlichſt entſprochen, 
was wir an dieſer Stelle nochmals beſtens verdanken; 
auch den beiden Angeſtellten, den Herren Graber und 
Stadelmann, danken wir für die gehabten Bemühungen 
und die geſchätzten Auskünfte. 

Der im Austritt befindliche Vorſtand wurde nahezu 
einſtimmig wiedergewählt, ebenſo die Rechnungskommiſſion. 

Eine lebhafte Diskuſſion entwickelte ſich bei dem An— 
trag auf Errichtung einer Filiale in der Vorſtadt. Der 
Vorſtand wurde ſchon jeit längerer Zeit mit der Errich— 
tung einer ſolchen beſtürmt und hat dem Begehren 
Folge gegeben und ſich an die Vorarbeiten heran— 
gemacht. Dieſe ſtützen ſich auf die Bezüge der dort 
wohnenden Mitglieder, ſowie auf den weiteren Zuwachs 
aus anderen Dorfteilen, ſowie eines mutmaßlichen Koſten— 
voranſchlages und einer Rentabilitätsberechnung, ſowie 
der Platzfrage. 

Aus der nun folgenden Ausſprache der Mitglieder 
war zu erſehen, daß dieſelben mit der Platzfrage, wie ſie 
der Vorſtand gelöſt hatte, nicht einverſtanden waren und 
es wurde die Angelegenheit noch einmal an denſelben zurück— 
gewieſen mit dem Auftrage, ſich mit einem Hauseigentümer 
in Verbindung zu ſetzen behufs Ankauf ſeiner Liegenſchaft, 
während der Vorſtand beantragte, ſelber etwas zu erſtellen, 
wie es für unſere Verhältniſſe paſſend ſei. 

Ein anderer Autrag des Vorſtandes wurde gutgeheißen, 
es betrifft dies unſere Sparkaſſe, welche bis jetzt mehr als 
Geldinſtitut ſtatt als Sparkaſſe funktionierte. Der Antrag 
des Vorſtandes geht dahin, in Zukunft kein Geld mehr aus— 
zuleihen, ſondern dasſelbe unſerem Zwecke dienlich zu machen. 

„Jona. Im 39. Rechnungsauszug der dortigen 
Konſumgenoſſenſchaft, umfaſſend den Zeitraum vom 5. Juni 
1910 bis 4. Dezember gleichen Jahres, leſen wir: 

„Das abgelaufene Halbjahr war ein ſehr ungünſtiges für unſere 
Verhältniſſe, denn infolge der geringen Ernten dieſes Jahres folgten 
ſich Aufichlag um Aufſchlag auf dem größten Teil der benötigten 
Waren und nur durch rechtzeitige große Deckungskäufe war es möglich, 
manche Aufſchläge zu paralyſieren, ſo daß unſere Mitglieder nicht 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wurden. 

In dieſer ſchweren Zeit allgemeiner Teuerung hat uns der 
Verband ſchweiz. Konſumvereine in Baſel unſchätzbare Dienſte ge— 
leiſtet, indem er durch Lieferung beſter Dualität zu im Verhältnis 
zur Zeitlage billigſten Preiſen über viele Preiserhöhungen hinweg— 
geholfen hat, ſowie durch ſeine ſteten guten und zuverläſſigen Berichte 
über die Lage des Weltmarktes 

Soviel an uns liegt, werden wir uns beſtreben, durch Ueber— 
weiſung unſerer Aufträge unſere genoſſenſchaftliche Treue an dem 
Verband zu beweiſen. Mögen auch alle Genoſſenſchaften das ihrige 
tun, um den Vercand ſchweiz. Konſumvereine noch weit mehr als 
bisher zu ſtärken, dann wird er den einzelnen Genoſſenſchaften noch 
größere Vorteile zu bieten vermögen. Nur durch einen ſtarken, 
leiſtungsfähigen Verband wird auch die weitere Entwicklung unſeres 
Genoſſenſchaftsweſens geſichert.“ 

Der Umſatz in den beiden Lokalen betrug Fr. 85,124, 
iſt alſo im Fr. 2992 größer als im erſten Halbjahr 1910. 
Rechnen wir dazu den Umſatz der Bäckerei, in Futterwaren 
und denjenigen mit dem benachbarten Verbandsverein 
Rapperswil, ſo kommen wir auf die Summe von Fr. 89,041, 
wovon auf Mitglieder entfallen Fr. 67,764 oder im Durch— 
ſchnitt Fr. 457 gegenüber Fr. 459 im 1. Semeſter 1910. 
Die Mitgliederzahl hat um 7 zugenommen und beträgt 
zu Ende letzten Jahres 149. 

Nach Abſchreibungen an Mobilien, Immobilien, Waren— 
vorräte, zuſammen rund Fr. 1000, verbleiben den Mit- 
gliedern Fr. 6754, d. h. 10% ihrer Bezüge und dem 
Reſervefonds Fr. 200. Ein Reſt von Fr. 168 kommt als 
Vortrag auf die 40. Halbjahresrechnung. 

„„ Langental. Der Geſamtumſatz der dortigen Kon— 
ſumgenoſſenſchaft in der Zeit vom 1. Januar bis Ende 
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September 1910 beträgt Fr. 177,486, d. h. Fr. 43,061 — | Ende September 1910 liegt uns nur eine Inventur per 


32% mehr als im Vorjahre. Davon entfallen auf Milch 
Fr. 33,944 und auf Bezüge bei Privatlieferanten Fr. 10,008. 
Die Mitgliederzahl hat um 55 zugenommen und iſt damit 
auf 604 geſtiegen. 

Die im letzten Jahresbericht geäußerte Hoffnung, daß 
der Wert einer Vereinigung der Milchkonſumenten immer 
mehr erkannt werden möge, iſt nicht zu Schanden gewor— 
den. Der Bericht läßt ſich über dieſes frühere Sorgenkind 
wie folgt vernehmen: 

„Die Entwicklung des Milchgeſchäftes war trotz, 
oder vielleicht dank den Schwierigkeiten, die die Händler 
auf dem Platze der weitern Ausdehnung in den Weg 
legten, eine außerordentlich raſche. Der Abſatz iſt inner- 
halb der Dauer eines Jahres von 500 Liter auf ca. 900 
Liter täglich geſtiegen. Ein Jahresabſchluß geſtattete uns, 
den Milchpreis bis Ende Oktober auf 20 Cts. zu belaſſen, 
m. a. W. einen Auſſchlag auf 22 Cts. zu verhindern. 

Die weitere Preisentwicklung iſt den Mitgliedern durch 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ bekannt gegeben worden. 
Die Milchverſorgung wird immer ſchwieriger und läßt es als 
dringend notwendig erſcheinen, daß die Konſumenten feſt 
zuſammenhalten, um den Produzenten-Genoſſenſchaften 
nicht machtlos ausgeliefert zu ſein.“ 

Bezüglich des Verkehrs mit dem V. S. K. anerkennt 
die berichterſtattende Vereinsbehörde, daß der Verband 
den Vereinen durch ſeine von Jahr zu Jahr geſteigerte 
Leiſtungsfähigkeit den Wareneinkauf mehr und mehr er- 
leichtere und ihnen durch die Herausgabe des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ ein vorzügliches Propaganda- und 
Inſerationsmittel zur Verfügung ſtelle. 

Der Antrag auf Verwendung des Nettoüberſchuſſes 
inkluſive Saldo alter Rechnung von Fr. 13,755 lautet: 
Abſchreibung auf zwei Liegenſchaften Fr. 700 (Buchwert 
Fr. 84,000, belaſtet mit Fr. 62,258 Hypotheken), Ab⸗ 
ſchreibung auf Mobilienkonto Fr. 862 (Beſtand Fr. 6800), 
Abſchreibung auf Warenkonto Fr. 245, Abſchreibung auf 
Debitorenkonto Fr. 652, Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 1000, Rückvergütung auf Waren: 7% von Fr. 127,500 

Fr. 8,925, Rückvergütung auf Milch: 3% von Fr. 
32,800 — Fr. 984, Entſchädigung an den Verwaltungs- 
rat Fr. 270, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 118. 

„„ Lauſanne. Ueber das erſte Semeſter 1910 berichtet 
eine Beilage der „Cooperation“. Ende Juni 1910 zählte 
die Konſumgenoſſenſchaft Lauſanne 1460 Mitglieder. In 
der Zeit vom 8. Januar bis 30. Juni 1910 belief ſich der 
Umſatz auf Fr. 176,097 und der Ueberſchuß von Fr. 9912 
geſtattete die Reſerven mit Fr. 1485 zu ſtärken, ebenſo 
dem Dispoſitionsfonds Fr. 495 zufließen zu laſſen und 
den Mitgliedern 5% ihrer Bezüge rückzuvergüten. 

Die Bäckerei, die nächſtens im Neubau in Renens 
inſtalliert werden wird, ergab eine Nettoerſparnis von 
Fr. 1300. Es wäre jedoch ein Unrecht, dieſen Geſchäfts— 
zweig nur nach dieſer Zahl zu bewerten; vielmehr muß 
hervorgehoben werden, daß dieſe Genoſſenſchaftsbäckerei 
als erſte auf dem Platze den Preis um 2 Cts. per Kilo 
reduziert hat. 

„Luterbach. Das II. Geſchäftsjahr 1909/10 brachte der 
Konſumgenoſſenſchaft Luterbach eine Umſatzvermehrung von 
Fr. 7265. Die 62 Mitglieder bezogen für Fr. 17,297 
Waren, was auf den Einzelnen rund Fr. 279 ausmacht. 

Die Verwaltungskoſten belaufen ſich inkl. Steuern 
auf Fr. 1485. 

Der Vorſtand beantragte den Ueberſchuß von Fr. 1849 
wie folgt zu verwenden: Abſchreibungen auf Mobilien 
und Immobilien (18,500) Fr. 279, Entſchädigung an 
den Vorſtand und Verkäuferin Fr. 222, Einlagen in Bau— 
und Reſervefonds Fr. 260, Rückvergütung an die Mitglieder 
(6%) Fr. 1038 und Vortrag auf neue Rechnung Fr. 50. 

„ Menziken⸗Burg. Der Jahresbericht des dortigen 
Verbandsvereins wechſelt ſeine Anlage eher in rückſchritt— 
licher Weiſe. Für die Zeit vom 1. Oktober 1909 bis 


30. September 1910, eine ſummariſche Betriebsrechnung, 
und eine detaillierte Unkoſtenrechnung vor. Sechzehn Mit- 
glieder von 87 haben nichts bezogen, die übrigen 71 in 
Beträgen von Fr. 50 bis Fr. 900. Der Umſatz wird ſich 
zwiſchen 35 und 40,000 Fr. bewegt haben. Die Löhne 
ſind um Fr. 480 geſtiegen, d. h. von Fr. 2410 auf Fr. 
2897 und die Warenvorräte haben gegenüber dem Vor— 
jahre um Fr. 1866 zugenommen (1909/10: Fr. 12,027). 
Auch der Nettoüberſchuß übertrifft den letztjährigen um 
Fr. 317, d. h. er beträgt pro 1909/10 Fr. 1868. 


„„ Neuenegg. Die Konſumgenoſſenſchaft Neuenegg 
zählte am Schluſſe ihres III. Geſchäftsjahres 1910 53 
Mitglieder. Durchſchnittlich trifft es bei einem einge— 
ſchriebenen Umſatz von Fr. 17,822 auf einen der 52 Bezüger 
Fr. 246.60. 

Die Betriebsrechnung weiſt an Betriebsausgaben Fr. 
1800 auf (8,6% des Totalumſatzes von Fr. 20,903). 
Der Betriebsüberſchuß von Fr. 1844 ſoll wie folgt ver- 
wendet werden: 

a) Abſchreibung an Mobiliar 50% von Fr. 340 — 
Fr. 170, b) Zuweiſung an den Reſervefonds Fr. 500, 
c) Rückvergütung an die Mitglieder 8% auf dem Waren— 
bezuge von Fr. 12,822 — Fr. 1026, d) Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 148, Total Fr. 1844. 

2 Papiermühle. Der Geſamtumſatz hat entſprechend 
der Vermehrung der Mitgliederzahl (207/253) und infolge 
der Einführung der Brotvermittlung um Fr. 34,100 zu- 
genommen; Fr. 16,374 rühren von der Brotvermittlung 
her. Die rückvergütungsberechtigten Warenbezüge belaufen 
ſich auf Fr. 100,836. Ueber den Verkehr mit dem V. S. K. 
heißt es im Berichte: „Wir beziehen unſern Bedarf an 
Spezereien, Stoffen, Schuhwaren, Weinen, Brennmaterialien 
ausſchließlich durch den Verband, in der Ueberzeugung, 
daß damit auch die Intereſſen unſerer Mitglieder am 
beſten gewahrt werden.“ Das Brot wird von der Genoſſen— 
ſchaftsbäckerei Bern dreimal wöchentlich geliefert. 

Der Verwaltungsrat beantragt den Betriebsüberſchuß 
von Fr. 10,873 folgendermaßen zu verteilen: Nejerve- 
ſtellung Fr. 2100, Rückvergütung Fr. 7596, Gratifikation 
an die Verwaltung Fr. 725, Vergabungen Fr. 160 und 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 392. 

„ Pratteln. Die Zunahme des Umſatzes — er be— 
trug pro 1909/10 über Fr. 200,000 — der Produktions- 
und Konſumgenoſſenſchaft Pratteln läßt die Anſtellung eines 
ſtändigen Verwalters als notwendig erſcheinen, was auch 
von der Generalverſammlung am 30. November 1910 
einſtimmig beſchloſſen wurde. Bezüge im Totalbetrage 
von Fr. 170,000 find rückvergütungsberechtigt und bean— 
ſpruchen mit 8% Fr. 13,600 vom Nettoüberſchuß, der 
ſich auf Fr. 17,777 beläuft. Weitere Fr. 400 werden zu 
Abſchreibungen an Immobilien und Mobilien verwendet und 
der Reſervefonds wird mit Fr. 3600 geſpieſen. Für Löhne 
wurden Fr. 6555 verausgabt, für Zinſen mußten Fr. 1600 
aufgebracht werden und die allgemeinen Unkoſten belaufen 
ſich auf Fr. 2658. Die Bilanz per 30. September 1910 
ſetzt ſich zuſammen aus: Warenvorräten Fr. 58,925, Mobilien 
Fr. 2931, Immobilien Fr. 40,600, Kaſſa und Wertſchriften 
Fr. 4073, Kontokorrentſchulden Fr. 16,984, Guthaben der 
Kantonalbank Fr. 38,400, Reſerven Fr. 22,269, Obli⸗ 
gationen Fr. 5400 und Kautionen Fr. 5400. Sämtliche 
Mitglieder ſind auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. 

„ Rennendorf. Der zweiſprachig abgefaßte Rechnungs- 
bericht der Konſumgenoſſenſchaft Rennendorf verzeigt an 
Umſatz Fr. 123,666, Mitgliederzahl 266, Unkoſten Fr. 7567 
und Ueberſchuß Fr. 1933. Hievon fallen Fr. 1600 in 
Reſerve- und Dispoſitionsfonds, Fr. 100 werden für 
wohltätige Zwecke verwendet, Fr. 200 auf dem Mobiliar 
abgeſchrieben und der Reſt von Fr. 33 auf neue Rechnung 
ab 1. November 1910 vorgetragen. 
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Spiez. Samstag, den 4. Februar, hielt die vom 
Grütliverein ins Leben gerufene Konſumgenoſſenſchaft die 
konſtituierende Verſammlung ab. In verdankenswerter 
Weiſe erhielten wir vom Verband ſchweiz. Konſumvereine 
einen Referenten zur Verfügung, der uns in einem längern 
ſehr inhaltsreichen Vortrage das Weſen und die Entwicklung 
der Konſumvereine vor Augen führte. Verſchiedene Stö— 
rungen, die während der Verſammlung verurſacht wurden, 
zeigten den Anweſenden, daß man auf ſchwere Kämpfe 
gefaßt ſein muß. Nach der Diskuſſion, die ſehr lang währte 
und in ausgiebigſter Weiſe benutzt wurde, ging man über 
zur Wahl des proviſoriſchen Vorſtandes, die gut ausfiel 
und tüchtige Männer an die Spitze der Genoſſenſchaft 
berief. Daß man aber gegneriſcherſeits nicht gewillt iſt, 
die Flinte alſobald ins Korn zu werfen, beweiſt, daß die 
vereinigten Bäcker und Spezereihändler alle Mitglieder 
boykottieren und ihnen keine Waren mehr verkaufen wollen, 
und die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft beabſichtigt, einen 
Verkaufsladen für Lebens- und Genußmittel einzurichten. 
Recht ſo! Nur boykottiert und gearbeitet! Der Konſumverein 
kommt deſto eher zum Ziele. Man ſieht alſo, daß der 
Vorſtand und mit ihm ſämtliche Mitglieder in den Dienſt 
der guten Sache ihre ganze Kraft ſtellen müſſen, auf daß 
die Konſumgenoſſenſchaft Spiez blühe und gedeihe zum 
Wohle der Allgemeinheit. (Grütlianer.) 

„„ Yverdon. Das Geſchäftsjahr 1909/10 brachte der 
Verwaltung des dortigen Konſumvereins ein vollgerütteltes 
Maß von Arbeit durch Neubauten, Reorganiſation der 
Verwaltung und Finanzierungsfragen. 

Neuaufnahmen fanden 110 ſtatt und geſtrichen wur— 
den von der Mitgliederliſte 57 infolge Wegzuges, total 
Ende September 1910: 842. Durchſchnittlich kommen auf 
ein Mitglied rückvergütungsberechtigte Bezüge im Betrage 
von Fr. 225. Der Totalumſatz beträgt Fr. 224,486, davon 
ſind Fr. 183,580 eingeſchrieben worden. 

Die Verwaltung ſah ſich veranlaßt, im Laufe des Be— 
richtsjahres die ſtrikte Barzahlung zu verlangen, was an— 
fänglich den Verkauf ungünſtig beeinflußte, gegen Ende 
des Berichtsjahres aber nahm der Verkehr in gewohntem 
Umfange wieder zu. 

Aus dem Nettoüberſchuß von Fr. 15,758 wird der 
Reſervefonds mit Fr. 1576 alimentiert und die voll ein— 
bezahlten Anteilſcheine mit Fr. 693 verzinſt. Die Mit- 
glieder erhalten Fr. 12,850 und Fr. 638 werden auf 
nächſte Rechnung vorgetragen. 


u — r 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Dänemark. 


Neues aus Dänemark. Infolge fortwährender 
Angriffe auf die Faellefsoreningen for Danmarks Brugs- 
foreninger in der Tagespreſſe, hat der Vorſtand der 
F. D. B. beſchloſſen, außer den von der Delegiertenver— 
ſammlung gewählten Reviſoren auch ſtaatlich anerkannte 
Reviſoren herbeizurufen, um die Rechnungen für das 
Jahr 1910 zu prüfen. 

— „Andelsudvalget* hat unterm 27. Januar be— 
ſchloſſen, einen Aufruf an die däniſchen Genoſſenſchaften zu 
richten, um ein Denkmal für den verſtorbenen Svend 
Högsbro zu errichten. 

— Die däniſche Eierexport-Genoſſenſchaft erzielte im 
Jahre 1910 einen Umſatz von 4,580,401 Kronen und 
einen Nettbüberſchuß von 189,153 Kronen. 

— Die däniſchen Genoſſenſchafts-Schlächtereien haben 
im Jahre 1910 insgeſamt 1,396,653 Schweine geſchlachtet 
(1909: 1,359,154 Schweine) und haben Eier für 2,584,086 
Kronen exportiert. Insgeſamt haben die Schlächtereien 
einen Umſatz von 104,748,975 Kronen oder 13,686,000 
Kronen mehr als im Jahre 1909. 


— „Andelsudvalget“ hat wieder — für das Jahr 1911 
— als Vorſitzenden Herrn And. Nielſen (Redaktor des 
Andelsbladet) und als Vizevorſitzenden die Herren Severin 
Jörgenſen und Fr. Möller gewählt. 

— Ein Genoſſenſchaftskongreß — der dritte — wurde 
am 21. Februar in Kopenhagen abgehalten zur Behand— 
lung des einzigen Traktandums: Genoſſenſchaftsgeſetzgebung. 

— Als eine Merkwürdigkeit aus Dänemark iſt zu 
melden, daß einem Zollaſſiſtenten, welcher Vorſitzender des 
Gjid ſer Konſumvereins war, vom Generalzolldirektorat 
verboten wurde, als Vorſitzender zu fungieren. I. E. E 


Deutſchland. 

Hamburg. Der Umſatz der deutſchen Großeinkaufs-Ge⸗ 
ſellſchaft im Warengeſchäft pro 1910 erreichte Mk. 88,649,000 
gegenüber Mk. 74,915,813 im Vorjahre. Die Zunahme be— 
trägt Mk. 13,753,000 oder 18,36%. Im Dezember 1910 
wurde allein ein Umſatz von 10,5 Millionen Mark erzielt. 

— Der Jahresumſatz der „Produktion“ pro 1910 ver— 
zeichnet mit Mk. 13,107,169 eine Zunahme von 30,5% 
gegenüber dem Vorjahre. Die Mitgliederzahl weiſt mit 
49,355 eine Vermehrung von 7,480 auf. 


Sitzung des Aufſichtsrates der Verſicherungs— 


anſtalt. Der Aufſichtsrat der Verſicherungsanſtalt wird 
auf Sonntag, den 19. März 1911, nachmittags 2 Uhr 
nach Baſel einberufen. Dieſe Sitzung wird ſich an die 
des Aufſichtsrates des Verbandes vom 18/19. März an- 
ſchließen. 


* * 
* 


Delegiertenverſammlung des Verbandes und 
der Verſicherungsanſtalt. Da unſer Verbandsverein 
in Frauenfeld gewünſcht hat, die Delegiertenverſamm— 
lung möge am 17./18. oder lieber noch am 24./25. Juni 
d. J. ſtattfinden, beantragt die Verwaltungskommiſſion 
dem Ausſchuß und dem Auſſichtsrate, die Delegiertenver— 
ſammlung des Verbandes Samstag, den 24. Juni, 
nachmittags 3 Uhr beginnen zu laſſen, mit Fortſetzung 
Sonntag morgens 8 Uhr, wobei angenommen wird, daß 
die Delegiertenverſammlung der Verſicherungsanſtalt Sams- 
tag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr ebenfalls in Frauen— 
feld eröffnet wird. : 

* 

Fragebogen. Prompte Arbeit haben die Verwalter 
unſerer Verbandsvereine in Buchs (Rheintal) und Burg— 
dorf geliefert; Samstag, den 25. Februar wurden die 
Fragebogen verſandt; Montag, den 27. Februar mit der 
erſten Poſt waren beim Verband ſchon dieſe beiden Bogen 
ausgefüllt eingegangen. 

Bis zum 2. März d. J. ſind ſodann fernere Frage— 
bogen beim V. S. K. eingelangt. 

Am 28. Februar Glattfelden, Neuendorf, Rhätia, Grabs, 
Genoſſenſchafts-Schuhmacherei Zürich, Mels, am 1. März 
Schöftland, Mumpf und Dübendorf. 

Dieſe prompte Erledigung ſei anderen Verbands— 
vereinen zur Nachahmung beſtens empfohlen. 

* * 


** 

Einfuhr gefrorenen Fleiſches. Da die Be— 
dingungen, die der Bundesrat an die Bewilligung der 
Einfuhr gefrorenen Fleiſches geknüpft, eine billige und 
regelmäßige Verſorgung der ſchweizeriſchen Bevölkerung mit 
dieſem wichtigen Nahrungsmittel nicht garantieren, hat die 
Verwaltungskommiſſion beſchloſſen, namens unſeres Ver⸗ 
bandes eine Eingabe an die eidgenöſſiſchen Räte zu richten 
mit dem Geſuche, die ſachlich nicht gerechtfertigten Er— 
ſchwerungen dieſes Imports aufzuheben. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiz. Konſumvereine — Verantwortliche Redattion: Dr. Oskar Schär. 
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Eigenproduktion 


und 


Eigenpackung 


Gewürze 

ganz und gemahlen: 

Anis 

Coriander 

Galangawurzeln 

Ingwer 

Kümmel 

Lorbeerblätter 


Kochiett „Union“ d.. ) 
Kokosielt „nion“ d. 8. ) 
Seifen Marke V. S. K.: 


Seife „Union“ 

la. weisse Kernseife 
Ila. melierte Kernseife 
Harzkernseife 
Harzseife 
Silberschmierseife 
Schmierseife 

la. weisse Kernseife 


Gewürze 
ganz und gemahlen: 


Macisblüten 
Muskatnüsse 
Nelken, Paprika 
Piment 
Sternanis 
Zimmet 
Zimmetblüte 


sam * 
= Glühstoff Union = 


Röstkaiiee 


Stahlspähne Kakao soluble Union 
Bodenwichse Union 
Glättekohlen 


Hochglanzfett 
Union 


Panamarinde 
Waschpulver Union 


„Uniozon“ 
modernes Waschpulver 


Tee: Souchong rein 
Souchong-Indian-Misch. 
Souchong-Pekoe-Misch. 
Ceylon-Indian-Misch. 
Brusttee 
Fenchel, Kamillen 


ma Zündhölzchen = Lindenblüten 
2 (Fagon Schweden) 2 1 
W anz Pfefferminzkraut 


Die Produkte des Verbands schweiz. Konsumvereine bieten bezüglich Reinheit 


und Qualität die grösste Garantie und sollten in keinem Konsumladen fehlen. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


